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Der Gejhidtsunterridt in der Schule. 


Geſchichte bezeidnet nicht nur das, was gefdebhen tft, fondern auc 
die Darftellung ded Gefchehenen. Der größte deutſche Schulmann, 
Dr. Luther, hebt den Wert und die Notwendigkeit des Geſchichtsunter— 
richts in Den Schulen hervor, wenn et u. a. tn fetner Schrift: „An die 
Ratsherren” ꝛc., verlangt, daß man die Kinder ,, die Hiftorien” Lehre. 
„Da würden fie hören“, ſchreibt er, ,, die Geſchichte und Sprüche aller Welt, 
wie es in Diefer Stadt, in dieſem Reiche, diefem Fiirften, diefem Manne, 
dieſem Weibe geqangen ware, und fonnten alfo tn furzer Zeit gleichſam der 
ganzen Welt von Anbeginn, Wefen, Leben, Rat und Anſchläge, Gelingen 
und Ungelingen vor fic) fajjen, wie in einem Spiegel: daraus fie dann 
ihren Sinn fchiden und fic) in der Welt Lauf ridjten fonnten mit Gottes- 
furdt, dazu wifiq und flug werden aus denſelben Hijtorien, was zu fuden 
und zu meiden ware in Diefem äußerlichen Leben, und andere auc) darnach 
raten und regieren.“ 

Luther erflart die Hiſtorienſchreiber fiir die ,allerniiglidften 
Leute und bejten Lehrer”; er fagt aber aud): „Es gehört dazu ein Löwen— 
herz, unerfdrocten die Wahrheit gu fdreiben.” Cr Flagt dariiber, dab 
„das mehrer Teil alfo ſchreibet, dak fie ihrer Beit Lafter und Unfall, den 
Herren und Freunden zu Willen, gern ſchweigen, oder aufs befte deuten; 
wiederum geringe oder nidtige Tugend allzu hod aufmugen; wiederum 
aus Gunft ihres Vaterlandes, und Ungunſt der Fremden die Hijftorien 
ſchmücken oder fudeln, darnach fie jemand lieben oder feinden. Damit 
werden Die Hiftorien iiber Die Mae verdadtig, und Gottes Werk ſchänd— 
lich verdunfelt; wie man den Griechen Schuld giebt, aud) des Pabjtes 
Heuchler bisher gethan und nod thun, und zuletzt dabin fommt, daß man 
nidt wei, was man glauben foll. Alſo verdirbt der edle, ſchöne, hidjte 
Nus der Hiftorien, und werden eitel Wäſcher daraus; das machet, dah 
fold) hoch Werk, Hijtorien gu ſchreiben, einem jegliden frei ftehet; der 
{dreibet Denn und ſchweiget, lobet und ſchilt, was ihm gut dünket“. 
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„Indes miiffen wir uns laſſen begniigen an unjern Hiftorien, wie fie 
find, und zuweilen felbjt Denfen und urteilen, ob Der Schreiber etwas aus 
Gunjt oder Ungunjt fdlipfere, zu viel oder gu wenig lobet und ſchilt, dars 
nach er Den Leuten oder Sachen geneigt ift, gleichwie wir leiden miifjen, 
daß die Fubhrleute in foldem loſen Regiment, den Wein über Land mit 
Waſſer fälſchen, dak man den reinen gewadfenen Trank nidt friegen fann, 
und uns begniigen lafjen, dag wir doch Das meifte oder etwas Davon 
kriegen.“ (Walch XIV, 354—358.) 

Sit es nun ſchon ſchwer, Gefchidte zu ſchreiben, fo ift es ebenfo ſchwer, 
Geſchichtsunterricht zu geben. 

Es wird vielfad viel Beit auf den Gefchidtsunterridt verwendet, und 
dod) ſtoßen wir felbjt bei folden Yeuten, die langjahrigen Unterridt in der 
Geſchichte genofjen und höhere Lehranjtalten beſucht haben, auf ein febr 
ungiinftiqes Reſultat, was ihre Geſchichtskenntnis betrifft. Gerade Gee 
jdhidte aber tft ein Unterrictsfad, dem der Durchſchnittsmenſch ein ge— 
wiſſes Intereſſe entgegenbringt. Über die Notwendigkeit und Nützlichkeit 
des Gefdhichtsunterridts ijt es faum nötig ein Wort zu verlieren. Woher 
fommt e3 Denn wobl, daß man jelbjt bet den Gebildeten fo wenig und fo 
höchſt oberflächliche Bekanntſchaft mit der Geſchichte findet? Jn den meijten 
Fallen wiſſen fie fajt nidts, in den günſtigſten faum einige der bedeutendſten 
geſchichtlichen Perfonen nad) ihren Namen und höchſtens nad ihren Haupt= 
thaten, fowte etwa einige der interefjanteften Sdladten, aber ohne allen 
Zujammenhang. Ihr Wiſſen aus der Schule reduciert fic) regelmapig auf 
unbedeutende Bruchſtücke. Findet man mehr, fo ijt died auf die fpatere 
Lektüre von Memoiren, Biographten, Monographien, Charakterijtifen ge- 
ſchichtlich merkwürdiger Perſonen und Zeiten, aber nidt auf die Schule 
zurückzuführen. Wenn auch die Schule nur wenig Geſchichtsunterricht bietet, 
fo follte Doc) Das Wenige qut und vorteilhaft fiir den Schiiler fein, und dad, 
was er in Der Schule gelernt hat, foll ihm niigen fiir fein ganzes Leben. 

„Geſchichtsunterricht im gewöhnlichen Sinne des Worts 
gehört nicht in die Volksſchule. Gar mande Lehrer werden durd) diefe 
Bezeichnung nur verleitet, ihre Vielwifferet und den Inhalt ihrer Leitfaden 
mit einer gewiffen ftolzen Berechtigung an die Kinder gu bringen, und gez 
fallen fic) Davin um fo mehr, weil es fich bet ſolchen Veftrebungen nur um 
Kultur des Gedächtniſſes handelt und von eigentlidhem Lehrgeſchick weniger 
geredet wird.” 1) In die Volksfchule gehört vor allem die bibliſche 
Gefdhidte, denn fie tft die Grundlage aller Gefchidte und ein unentbehr= 
lic) wefentlides Stück des Religionsunterrichts. Wn fie knüpft ſich {pater 


ungezwungen als Fortjebung das Wichtigſte aus der Geſchichte der Aus- 


breitung des Chriftentums. Der Unterridt tft dann mehr bio- 
graphiſch zu behandeln, das heißt, eingelne Manner, welde Gott zur Wus- 


1) Dr. L. Kellners „Pädagogik der Volksſchule und des Hauſes.“ 
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breitung ſeines Reichs fonderlic) gebraudhte, oder foldje, die feine Wusbreitung 
momentan hemmten oder 3u hindern fudjten, werden in lebendvollen Bils 
Dern vorgefiihrt. Charaftere wie Nero, Diokletian, Konjtantin der Groge, 
Julian, Chlodwig rc., werden den Kindern vorgefiihrt; das Antichriſtiſche 
des Pabjttums in feiner Cntjtehung und Cntwidlung wird an eingzelnen 
Pabjten und ihren Handlungen kurz gejdildert. Mehr Zeit und Mühe 
follte man dann auf die Reformationsgeſchichte verwenden, der nadft 
der biblijden Geſchichte die sweite Stelle eingurdumen tit. Dann folat das 
Widhtiafte aus der Vaterlandsqefdidte. Selbſtverſtändlich fann nur 
der Lehrer warm und erfolgreich erzählen, deſſen Herz; von der rechten Gee 
jinnung erfiillt und defjen Urteil durch lebendiges Chriftentum geſchärft und 
geſichert ijt. Auch der chriſtliche Lehrer fann und wird es nicht verjaumen, 
bet diefem Teil des Gejchichtsunterridhts rechten Patriotismus in den 
Herzen Der Kinder zu erweden und zu fordern, ohne ſich dabei jedoch vom 
Zeitgeiſt, oder herkömmlichen Anſichten und Überlieferungen beeinflufjen zu 
lafjen. Auch diefer Unterricht joll erztehend wirfen, und die Rinder 
follen merfen und lernen, daß ein Chriſt vieles anders beurteilen mus, ald 
die blinde, leidjtfertiqe, menfdendienerifde Welt. Es Hilft nichts, wenn 
Die Kinder eine Menge Namen und Zahlen wifjen und neben diefen Namen 
und Zablen mit ditrren Worten noch erjahren, was diejer oder jener ge— 
than hat. Nein, fie müſſen auc) lernen, weßhalb, aus welden Beweg: 
qriinden, mit welden Abſichten etwas gethan wurde, weldes die Urſache, 
was die Wirkung und Folge eines Creignifjes oder einer That ges 
wefen ijt. Wie etwas gethan und ausgefiihrt wurde, darin liegt das 
eigentlide Leben der Gefdhidte. Nur bet einem ſolchen Geſchichtsunter— 
rite befommen die Perfonen Leben und nur fo werden die Kinder ange- 
regt zur Liebe und Bewunderung gewifjer Perfonen, die in der Welt oder 
Kirchengeſchichte handelnd auftreten. Aus der heiligen Schrift wijjen wir, 
Daf Die Juden nicht nur thren Kindern fleibig Geſchichte erzahlten, ſondern 
aud befondere Chronijten und Geſchichtſchreiber angeftellt waren, aus deren 
Büchern vorgelejen wurde. Cin foldes Geſchichtswerk find die zwei Bücher 
der Chronifa. Das Muſter des Neuen Tejtaments ijt die Apoſtelgeſchichte. 
Die alten Griechen und Romer fannten feine hiſtoriſchen Leitfaden, aber fie 
fannten die Gropthaten ihrer Helden. Wuch im Mittelalter wurde dem Volk 
die Gefdhidte von Sangern, Vätern und Greijen mündlich iiberliefert, die 
mit Liebe, Treue und Ausführlichkeit aus alten vergangenen Zeiten erzähl— 
ten, fo daß das Volf feine Helden liebte, achtete, bewunderte und fic) durch 
das Andenfen an fie zur Mannentreue, zur Tapferfeit und allen Biirger- 
tugenden anſpornen ließ. 

Bei Dem Kinde nun kann das Intereſſe ſchon durch die Zuſammen— 
ftellung des Stoffs gewedt werden. Cin Stoff ijt vor dem andern 
interefjant. Die ſpaniſchen Crbfolgefriege intereffteren unfere Kinder wenig ; 
deſto mehr die Reformationsge\dhidte, wichtige Particen aus der Geſchichte 
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der Vereinigten Staaten, die Thaten beriihmter Helden, tragiſche Geſchicke 
eines Landes, eines Volks, einer Stadt, wie 3. B. Trojas und Karthagos 
wall. Die Zerſtörung Jeruſalems 2c. 

Intereſſant wird ferner der Unterrid)t Durch die Lehrweife des 
Lehrers. Hier wird rect flar, wie viel im Unterricht auf die Form an— 
fommt. Denn awei Lehrer fonnen denfelben Stoff behandeln; aber nur 
Einer behandelt ihn interefjant, der andere troden, darum nicht anſprechend. 
„Es ift ein Gehetmni3”, fagt Dr. Schütze in feiner Schulkunde, ,,wie 
mande Lehrer ihre Kinder nur durd) die Art der Behandlung gleichſam be- 
gaubern, daß diefe lange gefpannt zubdren, ohne es überdrüſſig zu werden. 
Der Geſchichtslehrer, der jeinen Stoff jo ordnet, daß er die Thatfadjen gleich— 
fam noch einmal entftehen läßt, der an Bildern veranjdaulidt, paſſende Ver— 
gleiche aus fritherem Unterricht einwebt, furz, der feinen Stoff in ein— 
fiibrender Weife (alfo induftiv) behandelt, — der wird die Kinder 
immer feſſeln.“ 

Man musk dem Lehrer aud) bet diefem Unterridt abfiihlen, dap er 
gern lebrt, daß er felber mit Leth und Seele bei der Sache ift. 

Viele meinen, fie lehren Geſchichte, wenn fie die befonders hervor- 
tretenden Perjonlidfeiten nad der Zeit ihrer Regterung oder thres Hervor= 
treten3, fowie da8, wodurd) fie fic) ausgezeidnet haben; dem Gedadnifje, 
oder aud) wohl nur der Phantafie vorfiihren, und etwa augerdem die an— 
ziehendſten Ereiqnifje erzahlen, um fodann vielleicht das Ganze in Umriſſen 
überſchauen gu lafjen. Ihr Geſchichtsunterricht beſchränkt fic) auf die wich— 
tigften Namen, Zablen, interefjanteften Fafta und Crjdeinungen, wahrend 
Dod) dieſes alles nur Die Formen find, die der lebendige Unterricht beleben 
und mit Geift ausfiillen muß. Die Welt ift ein großes Haus, in welchem 
Gott die Menſchen, feine Kinder, nad feinem Plan und Willen, zur Chre 
feines gropen Namens und zum Beſten feiner Kirdhe, nährt, pfleqt, regiert 
und leitet. RKleidet Gott das Gras auf dem Felde, das doch heute ſtehet 
und morgen in Den Ofen geworfen wird; fallt ohne feinen Willen fein 
Sperling vom Dad und fein Haar von unferm Haupte; wie follte irgend 
einem Volfe etwas widerfabren fonnen, ohne feinen Willen? ,,Gott hat 
gemacht”, fagt St. Paulus, Wpojt. 17, 26., ,, dak von einem Blut aller 
Menſchen Gefdledter auf dem ganzen Erdboden wohnen, und hat Ziel ge- 
fegt, guvor verfehen, wie lange und weit fie wobhnen follen.” Und ſchon 
5 Mof. 32, 8. lefen wir: „Da der Allerhöchſte die Volker zerteilete, und 
zerftreucte Der Menſchen Kinder, da febte er die Grenzen der Volker nach 
der Zahl der Kinder Iſrael.“ — Gottes Hand in der Gefdhidte, Gottes 
Regiment, Gottes Chre, feine Weisheit, Liebe, Langmut, Treue und Ge- 
rechtigkeit, das ift es, was der chriftlide Lehrer in der Geſchichte ſucht, 
hervorhebt und feinen Rindern einpragt. Er darf fic) fein Urteil nicht 
durch Autoritäten, nicht durch hergebradte Uberlieferung und landlaufige 
Anſchauung, nicht durch den Zeitgeiſt treiben oder beeinfluſſen lafjen. 
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Es find ja in der Geſchichtsforſchung gang bedeutende Fortſchritte 
gegen frither gemadt worden. Cin Leo, Ranke, Raumer u.a. haben 
in Diefer Disciplin eine ähnliche Umwälzung hervorgebradt, wie Ritter, 
v. Koon und Berghaus in der Geographie. An braucbaren Hilfsmitteln 
fiir Den Geſchichtsunterricht fehlt es nidt, wenn aud) ein entſchieden drift 
lider Standpunft nur von wenigen Geſchichtsforſchern vertreten wird. 

Cin Hindernis fiir diefen Unterricht aber liegt Darin, daß man die 
Schüler entweder aus Kompendien ein Sfelett der Geſchichte auswendig 
lernen läßt, oder fic) Dod) nicht geniigend von ſeinem Leitfadentert los— 
maden fann, um felbjtandig und individuell unterricten gu fdnnen. Man 
erwartet, Daf die Kinder ein ſolches Gerippe lieb qewinnen und den diirren 
Tert behalten follen. Sie behalten ihn auch vielleidt bis zum nadjten 
Examen, beften Falls jo lange man es wiederholt einiibt. Es ijt das gar 
nidt zu verwundern. Das Kompendium darf im bejten Falle nur ein 
Yeitfaden fein. Fleiſch und Leben, Geftalt und Bewegung mugs der 
Lehrer durch feinen Unterricht geben. 

Dazu fommt noch ein gweiter Fehler, der beim Geſchichtsunterricht 
haufig vergefjen wird. Die meiſten Geſchichtsereigniſſe jind von der Art, 
daß jie ohne Ortsfenntnis nidt verjtanden werden fonnen. Will man die 
Thatſache verjtehen und wiirdigen, jo mug man Die Umftinde und Ver— 
haltnifje, unter denen fie gefdehen ijt, wiſſen, dazu gehört aber auch der 
betreffende Raum, der faſt ſtets gejtaltend auf das Ereignis etngewirft hat. 
Nidtsdejtoweniger überläßt man oft diejen Teil des Geſchichtsunterrichts 
den Geographiejtunden, unbefiimmert darum, ob dieſe bereits das Nötige 
geboten haben, oder ob es überhaupt geboten werden wird. 

Gin dritter und leider allgemeiner Mißgriff bet Erteilung des Ge— 
ſchichtsunterrichts beſteht darin, daß man Geſchichte erzählt in gangen, 
langen Abſchnitten, und bei der Wiederholung ſich damit begnügt, daß die 
Schüler Perſonen, Zahlen, Ereigniſſe richtig angeben und nicht etwa in eine 
falſche Zeit verlegen, daß alſo die Schüler mehr receptiv als produktiv 
thätig ſind, mehr paſſiv als aktiv ſich verhalten. Dieſe Methode muß Leute 
bilden, die von allem etwas, aber nichts recht und gründlich wiſſen. Sie 
ſind nicht gewöhnt worden, ſich von dem, was ſie geleſen und gehört haben, 
Rechenſchaft zu geben. Wir dürfen nicht glauben, daß wir etwas wiſſen 
und verſtehen, wenn wir es erzählen hören oder geleſen haben. Dies iſt 
erſt die eine Seite. Es iſt damit noch nicht mehr geſchehen, als wenn wir 
dem Kinde das Gehen vormachen, oder dem Klavierſpieler eine Figur vor— 
ſpielen, oder dem Schreibſchüler einen Buchſtaben vorſchreiben. Begnügt 
ſich ein Lehrer in dieſen Fächern damit? Warum denn im Geſchichts— 
unterricht? Was ich gelernt habe, muß mein Eigentum ſein, es muß von 
meinem Geiſt aufgenommen ſein. Dies kann aber nicht dadurch erreicht 
werden, daß es an meinem Geiſte vorübergeht, ſondern es muß ihm ſo hin— 
gegeben werden, daß er es ſelbſtthätig verarbeitet. Soll daher der Ge— 
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fchichtsunterricht nicht auf halbem Wege ftehen bleiben, foll er Leben gee 
winnen, fo muß der Schüler wiederqeben, was der Lehrer erzahlt hat, 
anfangs mit Hilfe des legteren, und dann ift fortzufabren, bis der Schüler 
eS ohne fremdes Zuthun vermag. Das ift der Bwed der Nepetition. 

Nad) diefen allgemeinen Bemerfungen wird es an der Zeit fein, das 
Geſagte an einem Beifpiel zu veranfdauliden. Dod) dies müſſen wir auf 
Die nächſte Nummer verfdieben. ¥. 


(Fortſetzung folgt.) 


Pictures from American School-life in Times 
not long ago. 


Ly. 

The young of that generation had been assiduously trained in 
one special virtue, deviation from whose observance had never a 
hope of toleration. That was absolute, unquestioning obedience to 
authority. Youth — youth advanced to nineteen and twenty — 
childhood, even infancy learned from the beginning that disobedi- 
ence had and that it could have but one end—punishment, prompt, 
and according to circumstances, more or less condign. Delinquents 
knew that as sure as the morrow’s sunrise would follow the sunset 
of to-day, punishment would succeed upon wanton disobedience. 
This punishment was corporal. It was not very often preceded nor 
accompanied by remonstration. It did its work without hesitation, 
and usually without anger; and the culprit after infliction easily re- 
sumed the position he held before in parental affection. Parents, 
with few exceptions, seemed to regard corporal punishment the only 
real effectual discipline for children, particularly for boys, and they 
did not hesitate to employ it when believed necessary, even up to 
incipient manhood. It was understood that to the schoolmaster in 
his official person full parental authority had been delegated. Now 
this functionary did not have, apparently did not desire to have, 
and it was not possible for him to have, acquaintance or approxima- 
tion to acquaintance with genuine parental discipline. ... Continual 


manifestation of authority was necessary both for his own personal 
security and compass of the purposes for which he had been em- 
ployed. He had the idea that children, especially boys, came to 
him predisposed to shun, in every way possible, the doing of things 
which they were sent there to do; that they regarded him as their 
natural foe; that therefore they felt themselves at liberty to elude 
and deceive him, even in trifling particulars. And so it was his 
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province to suspect, watch, detect, and chastise without attempt or 
hope to mend their morals; added to this, to get into their heads as 
much as he could of the knowledge of books within his own, by 
meeting all resistances with flagellations. He believed through and 
through his small volume of understanding, that never had been, 
was not now, and never would be a schoolboy hesitating to utter 
falsehood at school whenever it seemed to be needful to screen him 
from punishment. If the truth were answered in entirety, he dis- 
trusted, and avowed his distrust because the truth was never ex- 
pected. And so the schoolmaster, seldom cruel by nature, too 
slenderly and by too many odds and ends made up in his being to 
take actual delight in sight of pain, finding himself absolute monarch 
over a collection of unloving and unloyal subjects during eight or 
ten hours a day, assured in his mind that the average boy would not 
perform his tasks without compulsion, kept himself supplied with 
seasoned hickory switches and plied them with more or less vigor, 
according to circumstances. These circumstances were the varying 
conditions of his own temper, and what was expected of him by 
parents and others in the world outside. Not one of these but 
counted upon whipping of some sort with sufficient frequency and 
proper severity. The Preacher’s admonition about sparing the rod 
was accepted unanimously. Even a good boy, unless his body and 
legs were too little or too frail to endure it, must be whipped oeca- 
sionally by way of prevention. Whipping was so good and precious 
a thing in itself that it would seem a hardship for even a good boy 
to be allowed to grow up without personal experience of its benign 
efficiency. 

Expected to whip, to the Georgia schoolmaster it did not seem 
necessary, or, if it was, he did not know how to guage the flagella- 
tions by any defined scale. Some children he whipped oftener and 
harder than others, according to his knowledge of the expectations 
and claims of the parents who insisted upon getting the worth of 
their money. Children, except in cases particularly hard and un- 
merited (which seldom occurred), did not usually report these things 
at home, foreseeing no sympathy, at least from their fathers, and it 
might be, apprehensive of ratification in the form of repetition. 
Besides, it was held dishonorable to ‘‘tell tales out of school.’’ 

As for disgrace in such punishments, in the case of boys, no- 
body dreamed that any sort attached to it, although girls felt it 
keenly. So, resentment in after years seldom had place in men’s 
recollection of schoolboy scenes. One case only used to be told: 
One day in the town of Milledgeville, a young man upwards of 
thirty, while sitting on the sidewalk before a tavern, observed a 
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strange looking, rather elderly gentleman passing by. Attracted by 
his looks and gait, after some moments he rose and followed him. 
Overtaking him he asked if his name was Nahum G—, and he ever 
kept a school in the county of Hancock. Answer being in the 
affirmative — 

‘‘In that case,’’ said the youth, ‘‘I owe you a debt that has 
been standing ever since. My name is Seymour B—. Fifteen years 
ago you whipped me for nothing, and I then concluded that if I 
should live to be big enough and meet with you I’d pay you back.”’ 

Then he knocked him down. The gentleman, rising, said: 

‘*Well, young man, you bear malice right long; are you satis- 
fied ?’’ 

‘‘Entirely. You'll discharge me of the interest, I doubt not. 
We are even; good day.”’ 


V. 

One schoolmaster, a native born, often chose to diffuse his in- 
flictions in ways more funny than harsh. Sometimes placing his 
chair in the middle of the room, he caused urchins, after forming a 
ring, to trot around him while he tapped their legs with one of his 
switches. A favorite exercise was one that he called ‘‘horsing.’’ 
A boy, taking upon his back one of his fellows and coevals, curveted 
about the room, while the master, pursuing, switched the rider on 
the part of his body that was most fleshy and exposed. After satis- 
factory chase, the equestrian entertainment was reversed, rider and 
horse changing places. 

Nigh as formidable as the rod was the ferule. But this was 
used mainly on the girls. A ferule was a sort of flat ruler, widened 
at the inflicting end into a shape resembling a pear—but nothing 
like so sweet — with a delectable hole in the middle to raise blisters, 
like a cupping glass. It was a dismal instrument of torture, and the 
malignity, in proportion to the apparent mildness, with which its 
strokes were applied, was never forgotten by those who suffered the 
infliction. The idea of a rod is accompanied with something lu- 
dicrous, but this blister raiser was looked upon with unmingled 
horror. This instrument, the ferule, was occasionally diverted from 
use among the girls, partly for the sake of variety, more often for 
inflictions undertaken vicariously. There was a custom in some old- 
field schools, in which when a girl was judged to come under need 


of punishment, she might escape by substitution of one of the boys. 
When and where the custom originated could not be told, but certain 
it is that it once was universal in these schools in the case of girls of 
considerable growth, often with the smallest. Indeed, one of the 
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coquetries of girls was made specially manifest in those frequent 
essays of enforced gallantry. Many a girl did a punishable thing 
simply in order to make trial of chivalrousness among her boy school- 
mates. ‘That she would suffer remorse for such experimenting, or 
be sensible of acute sympathy for the pain of sacrifice made in her 
behalf, was not to be expected. She might express some little con- 
cern, along with thanks, but the smile on her face and the twinkle 
in her eyes showed that in her judgment he had only rendered a 
serviee that it would have been shameful to neglect. A custom time- 
honored as this, even the most cruel master could not wholly ignore. 
There were some girls in the school, daughters of the humbler sort, 
plain, uncommonly indocile, whom he would have liked to treat as 
boys. But these, like their brighter and more respectable com- 
panions, went not without substitutes; yet he occasionally railed at 
them in terms and tones that no brave man is ever tempted to em- 
ploy toward the female sex. 
VI. 

The following anecdote about the rules in spelling at an old- 
field schoolhouse fifty years ago may conclude this row of pictures. 

A plain girl, nearly grown, who had come in but lately, was 
called upon to read the Partial Judge in Webster’s Spelling Book. 
Persons familiar with that ancient and intensely revered text-book, 
recall this impressive story of the farmer and the lawyer, touching 
the unequal encounter between the bull of the latter and the farmer’s 
ox, in which was made immortal the maxim, The business could 
have been concluded without an if.”’ This girl had not been ac- 
quainted with the master’s rule that one of the words in the spirited 
account must be omitted and a couple of others substituted in its 
stead. Having read as well as she could and with becoming solem- 
nity these words, ‘‘One of your oxen has been gored by an unfor- 
tunate bull— 


9? 


she was suddenly stopped, looked at with severe dis- 
pleasure, and thus accosted: 

I'm astonished at you, Betsey—! But I suppose, as you’re 
a new ’un, you didn’t know any better, and that the rule of this 
school is, that when scholars come acrost that awful last word, 
they’ve got to drop it, and say man-cow, which is decenter and 
shows more manners.”’ 

In spelling the name ‘‘Aaron’’ his pupils were required to say, 
‘*Big A, knock down little a, r-o-n-ron, Aaron.’’ Dismissing master 
and pupils of this school from our minds let us turn our attention to 
an extract from a letter written by the late Alexander H. Stephens, 
once vice-president of the Confederate States. The letter gives in- 
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cidents in the life of his father, for whom, although of a very limited 
education, he had reverence great as affection. The things recorded 
in the following are in considerable contrast with those common in 
old-field schools. 


Vil. 

‘*‘He commenced life as a school-teacher when he was little more 
than fourteen years old, and taught several years before he was mar- 
ried, but never, as I have often heard him say, liked that occupation. 
He taught, as I remember, more in compliance with the urgent en- 
treaties of his neighbors than in obedience to his own inclination. 

‘*My father’s habits as a teacher, and his manner of teaching I 
well recollect. He never scolded, never reprimanded a scholar in a 
loud voice, never thumped the head, pulled the ears, or used a ferule, 
as I have often seen other teachers do. He took great pleasure in 
the act of teaching, and was unwearied in explaining everything to 
his scholars, the youngest as well as the oldest. He had no classes, 
except in spelling and reading, in which exercises he insisted on a 
clear, full enunciation. He was himself one of the best readers I 
have ever heard, and he was very particular in making his scholars 
attend to the pauses and deliver the passages with the proper em- 
phasis and intonation, and to instruct them in this he would take the 
book and show the school how it ought to be read. In this way even 
the dullest scholar understood what was required of him and what 
good reading was. His cipherers, as those used to be called who 
studied arithmetic, and such as were in higher branches, such as 
surveying, etc., were allowed to study outside the school-house. 

‘*His scholars were much attached to him. He was on easy and 
familiar terms with them without losing their respect; and the 
smallest boys would approach him with confidence, but never with 
familiarity. ... 

‘‘His scholars had a strong attachment for him, and those who 
had once been his pupils seemed to feel as deep regard and respect 
for him as for their own parents. ‘This feeling, I have found, ad- 
hered to them through life. Whenever in my travels I have fallen 
in with any of my father’s old scholars their hearts seemed to warm 
into a glow toward me. He talked to them, counseled them, instilled 
into them principles of sobriety, morality, industry, energy, and 
honor. Cheating, lying, and everything mean or dishonest he held 
up to scorn and abhorrence. He was, so far as I know, the only 
old-field teacher of those days on whom the boys never played the 


prank of ‘turning out.” They had probably too much respect and 
regard for him.’’ L. 
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Was ſoll eine gute Schulinſpektion leiften?’) 


(Vortrag von Henry Raab, gehalten vor bem Lehrertag in Milwaukee.) 





Die Beaufſichtigung der Schulen ijt, felbjt im alten Vaterlande, dem 
Lande der Padagogif par excellence, eine Errungenſchaft der neueften Zeit. 
Ich fann mic) noc) lebhaft erinnern, daß in meiner Vaterjtadt in Rhein— 
preupen die Biirgerfdule nur ein lofes Gefiige hatte und darin von Inſpek— 
tion feine Rede war, wenigſtens nicht in dem Sinne, in dem heute davon 
gejproden wird; höchſtens, dak bie und da einmal die Geijtliden einen 
Blic in die Schule thaten und daf bet der Prüfung zu Oftern auger dem 
Geiftliden einige Eltern und vielleiht der Herr Biirgermeijter die Schule 
mit ihrer Gegenwart beehrten. Erſt im Jahre 1847, als id) die Biirger- 
ſchule verließ, wurde ein Rektor angeftellt, dem gleichzeitig mit Dem Unter— 
ridjt in Der höchſten Klafje der Mädchenſchule die Aufſicht über den Unter- 
ridjt in allen Klajjen der Bürgerſchule übertragen war. Ich erinnere mid 
aud nod lebhaft, wie diefe Neuerung im Schoße der Bürgerſchaft be- 
fproden und beurteilt wurde und wie tetls utopifde, teils geringe Hoff- 
nungen an Die Reform geknüpft wurden. 

Selbjt die höheren und Gelehrtenfdulen wurden gu jener Zeit nur 
mangelhaft beaufjidtigt; die Inſpektion beſchränkte ſich mehr auf den Ent— 
wurf des Lehrplanes und die Konferenzen der Lehrer über die Ausführung 
desfelben und Disciplinarvergehen der Schüler, als eine von Cinem Geifte 
und Giner Hand gefiihrte Inſpektion. Reftor, Direftor oder Oberlehrer 
wobhnten felten dem Unterridte in den Klaſſen der andern Lehrer bet und 
von einer einheitliden Fihrung des Unterrichts oder der Zucht fonnte feine 
Rede fein. 

Die Landjdulen eines Kreifes oder einer Proving wurden von den 
resp. Schulräten jahrlic) einmal vifitiert und die Anekdoten, die in Lehrer= 
freijen iiber die Angſt der betreffenden Lehrer erzahlt werden, beweifen mehr 
al8 alles Ubrige, daß der Nugen einer derartigen Inſpektion nicht erheblid 
war und trotz verbefjerter Umſtände auch heute nidjt ijt, dDieweil die Wuf- 
ficht, felbjt in Deutjdland, wo die Lehrer faft ohne Ausnahme in Seminas 
rien ausgebildet find, eine viel Sftere in Der Zeit und nähere in betreff des 
Bieles fein muß. 

Aud) in den Vereinigten Staaten hat fid) eine Beauffidtigung der 
Schulen erft im Laufe der Zeit herausgebildet und ijt noc) längſt nidt da- 
hin vorgeſchritten, wo fie im Intereſſe der Schule und der Erziehung des 
Volkes ftehen follte. Jn wenigen amerifanifdhen Stadten beftand wohl vor 
dem Jahre 1856 ſchon Schulinſpektion; in den meiften Gemeinwejen war 
das Gefiige der Schule loſe, ein einheitlider Lehrplan beftand vielleicht in 
Umrijjen auf dem Papier, aber jeder Lehrer unterridjtete was und wie es 


1) Aus ,Germania und Abendpoft” vom 8. Juli. 
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ihm gut däuchte, häufig aud) wie es ihm beliebte. Ich fann mic) aus 
jener Sett an Schulen erinnern, in denen die drei Morgenitunden jedes 
Tages aufs Recdhnen verwandt wurden; an andere, in denen das Leſen 
und die Spradlehre wahrhaft Stieffinder des Lehrers waren, und nod 
andere, tn Denen das Schreiben total vernadlaffigt wurde. 

Erſt innerhalb der legten zwanzig Jahre hat fic) hier eine Schulinſpek— 
tion herausgebildet, und da wir es mit amerifanijden und nidt mit euro- 
päiſchen Verhaltniffen zu thun haben, fo wollen wir diefe im Folgenden 
etwas näher ins Auge faſſen. 

Ich hielt es für nötig, mit wenigen Worten auf das Geſchichtliche hin— 
zuweiſen, damit über den Zweck und die Tragweite meines Vortrags kein 
Zweifel beſtehen kann. Es giebt in den Vereinigten Staaten zwei Arten 
der Schulinſpektion: ſtädtiſche und Countyinſpektion. Sie werden mich 
fragen: Giebt es nicht in den meiſten Staaten aud einen Staatsſuperinten— 
Denten? fo antworte id): Ja, das Amt befteht und fann in den Händen 
eines erfahrenen Schulmannes zu einem fehr wirfungsvollen gemacht wer— 
Den, aber von DdDirefter Inſpektion fann dabei feine Rede fein, denn der 
Staatsfdhulfuperintendent fann mit den Schulbehörden und Lehrern nur 
durch das gefdjriebene oder gedrudte Wort in Verbindung treten, und da er 
nur eine beratende, nicht aud) eine ausfiihrende Stelle einnimmt, fo fteht e3 
den Lehrern und Sdulbehorden frei, ob fie feine guten Ratſchläge befolgen 
wollen oder nidt. 

Die Beaufſichtigung der Landfdhulen eines Kreiſes oder Countys ift in 
Den meiften Staaten nod) nicht vom Geſetz vorgefdrieben, und es fteht da- 
mit hier nod ſchlimmer, wie mit der Ynfpeftion der Landſchulen in Deutſch— 
land. Yn Illinois 3. B., wo ſeit 1885 Inſpektion der Landfdulen vom 
Geſetz geboten ijt, ift jie felbjt in beſchränktem Sinne eine Unmöglichkeit. 
Der Countyfuperintendent, wie der beauffidtigende Schulbeamte genannt 
wird, ſoll jede Schule feines Countys wenigſtens einmal tm Jahre bee 
juden. Wenn nun das County 30 bis 40 Meilen lang und ebenjo breit ift, 
300 bis 400 Lebhrfrafte Darin angejtellt find und die Dauer des Schuljahres 
150 bis 160 Tage betragt, fo wird eine einigermafen wirfungsvolle In— 
fpeftion zur Unmöglichkeit. Cine wirkfame, fegensreide Gnjpeftion fann 
nur da beftehen, wo das zu beaufjidtigende Territorium nidt zu groß ift 
und Die Babl der Lehrfrafte 80 nicht iiberfteigt; mo das Territorium und 
Die Bahl der zu Beauffichtigenden groper ijt, follte dem Superintendenten 
fiir je 80 bid 100 Lehrérafte ein Gebhilfe beigegeben fein. 

Die mir vorliegende Frage jedod) ſcheint mir das Wejen der ftadtijden 
Schulinjpeftion näher anzugehen und auf die Beantwortung derfelben in 
dieſem Sinne will id) mid) beſchränken. Was ſoll eine gute Schul— 
infpeftion leiften? Mit wenigen Worten ließe fic) die Antwort fo 
fajjen: Sie foll ein Schulfyjtem fo leiten, wie die eingelne Schule von dem 
ihr vorftehenden Lehrer gut gelettet wird, oder der oberjte Sdulleiter foll 

















Was joll eine gute Schulinjpeftion letften ? 905 


alle Faden des Syſtems fo in der Hand haben, wie der Lehrer in feinem 
Sadulzimmer alle Faden regiert. Wir wiirden alſo aufzuzählen haben, 
was die Pflichten des eingelnen Lehrers feinen Schülern und dem Gemein- 
wefen gegeniiber find, und Diefe in ermeiterter Form und erweitertem Maße 
dem Superintendenten iibertragen. Hier fommen auf der einen Seite Ge— 
febe und Cinridtungen und auf der andern Menfden in Betradt. Die 
erjteren jind das Bejtehende, die lebteren das Wandelbare, das Vergäng— 
lide. Und doch kommt auf die Perjonlidfeit des Mannes, dem die Lei— 
tung einer Schule anvertraut ijt, alles an, Denn wenn die Geſetze einer 
Sdhulgemeinde nod fo freifinnig und prazis find, jo fann ein Ignorant 
oder Schwächling mit denfelben nichts Erſprießliches leiſten, wahrend ein 
Berufener felbjt mit weniger guten Gefesen und Cinridtungen fegensreid) 
wirken wird, 

Die Pflichten und Thatigfeiten eines Lehrers feiner Schule und dem 
Gemeinwefen gegeniiber find dreierlet Art: Sorge fiir das leibliche Wohl 
des Kindes, die Erteilung eines naturqemafen, belebenden Unterrichts und 
Pflege des Gemiits der Schiiler.1) Demgemäß wird eine patriotifde 
Schulbehörde die ndtigen Geſetze und Regeln fiir die Wusfiihrung Ddiefer 
drei Phaſen des Schullebens erlafjen: einen Plan fiir die Gefundbheitspflege 
und Schulzucht, einen fiir den Unterricht und einen dDritten fiir die Pflege 
des Gemiits. Unter dem erfteren verftehen wir alle Anordnungen, die den 
Wufenthalt der Schiiler im Schulhauſe und Schulzimmer, fowie in der Um— 
gebung des erfteren angehen. Wie man längſt die Wahrheit des Sprudes 
anerfennt: „Nur in einem gefunden Körper fann ein gejunder Geijt woh- 
nen”, fo ift man in Ergieherfreifen davon überzeugt, dah die Wusbildung 
des Geijtes und Gemiits nur dann?) in ridtiger Weife ins Werk gefest 
werden fann, wenn Rube, Bequemlicfeit und Wohlbefinden des Kindes 
alg Vorbedingung zu dieſem Ende gewahrt find. Deshalb wird die Schul— 
behörde ferner beim Bau des Schulhaufes die Lage, die Entwafjerung des 
Spielplages, die Aborte, die Gange und Treppenhaufer, Luft, Heigung 
und Liiftung, desgleichen Die Dret Dimenfionen der Sdhulzimmer in Be- 
tracht ziehen und die Cinridtung des Baues durch erfahrene Urditeften 
leiten lajjen, Denen der erfahrene Schulmann zur Seite jtehen mug. (Denn 
die Erfahrung der Ardhiteften in allen Chren, es giebt in der Schulgejund- 
heitspflege Dinge, die nur der praftijhe Schulmann 3u beurteilen verſteht 
und die nod) lange nidbt Gemeingut geworden find). Sodann erbheifden 


1) Da Herr Raab nicht von Parodial-, fondern von Public Schools redet, fo 
laffen wir dieſe Cinteilung ftehen, wie fie ſteht. K. 

2) Nur dann? Nein. Die Schulgejundheitspflege, wie billig, in allen Chren 
— aud) unfere Barodialfdulen fonnten und follten dafiir viel mehr thun, als man- 
cherorts geſchieht —, aber wir qlauben dod, dak auch auf unpafjenden und unbeque- 
men Schulbänken ,Geift und Gemiit in ridtiger Weiſe ausgebildet werden fin- 
nen”; und wir fuden, wenn uns hierin Verwahrlofte beqeqnen, die Urjache weder 
zuerſt noch zuleht im Mangel der amerifanijden Patent-Sdulbant. K. 
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die Pulte und Bänke und deren Stellung zur Beleuchtung die Aufmerkſam— 
keit des Schulrats. Auf dieſen Bänken und an dieſen Pulten verbringen 
die Kinder einen großen Teil des Tages und deshalb iſt ihre geſundheitliche 
Einrichtung von großer Wichtigkeit. Wichtig ſind auch die Wandtafeln, 
die Tünche der Wände, die ſtkrupulöſeſte Reinlichkeit der Räume und aller 
Gegenſtände in denjelben. In diefes Kapitel gehören ferner flarer, grofer 
Druc und die Ausftattung der Lehrbiider, die Cinridtungen zur körper— 
liden Bewegung, der Turnplak der Schüler und allgemeine Regeln in be- 
treff Der Abwechslung zwiſchen Ruhe und Beſchäftigung, Lange der Leftio- 
nen und die Rubepaufen. 

Es ijt eine altbefannte Thatjadhe, daß Geſetze und Verordnungen ſich 
nidjt von felbjt ausfiihren (ſonſt ware bet unjerer Vielgeſetzgebung die 
amerifanifde Nation die gefittetite und tugendbhaftejte auf dem Crdenrund), 
fondern daß Leute da fein müſſen, welde die Ausführung der Gefege über— 
waden. Der erfahrene Sculleiter erfennt beim Betreten des Schulhofes, 
ob die Vorſchriften Der Behdrde befolat werden, ob Lehrer und Sduldiener 
ſich Die Reinlichfeit der Umgebung und das Wobhlbefinden der Schiiler zur 
Aufgabe maden. Im Schulzimmer fallt thm auf den erjten Blic auf, ob 
Stellung und Sik der körperlichen Cntwicelung der Schüler angemefjen 
jind, wie Arm und Hand bei den verſchiedenen Disciplinen, befonders beim 
Schreiben und Zeidnen gefiihrt werden, ob die Schüler durch langes Vere 
harren in einer Stellung ermüdet, und ob nicht Durd) unverniinftige Körper— 
haltung die Sehfraft gefahrdet wird. Ohne WArgt gu fein, belehrt ihn der 
(Gejamteindrud einer Schule über den Geſundheitszuſtand der Kinder und 
ihre geiftige Friſche. In gleicher Weiſe urteilt der Schulleiter auf dem 
Spielplage, ob Luft und Freude beim Spiel oder Roheit und Ungebunden- 
heit herrſcht, welcher Geijt die jungen Biirger befeelt, und wo die Hebel zur 
allenfallfigen Beſſerung anjgujegen find. Cine gute Schulzucht, die aller- 
dings nicht leicht vom Unterricht und dem fittliden Leben der Schüler zu 
trennen ijt, angubahnen und Mafregeln gegen Ausſchreitungen in diejer 
Hinficht zu treffen, ijt eine Der Hauptaufgaben des Schulleiters. Die Schul— 
jtrafen und ihre Anwendung im Allgemeinen, fowie in fpeziellen Fallen, 
unterliegen gleidfalls der Oberauffidht des Schulleiters. Wenn irgendwo, 
fo begehen junge Lehrkräfte auf diejem Felde ſchwere Schadigungen der 
Zucht, Vergehen, die fich am ſchwerſten an ihnen felbjt raden und die im 
jtande find, eine ſonſt tüchtige Kraft tm Lehrfach zum Scheitern gu bringen. 
Gerade hier foll deshalb ein erfahrener Leiter den thm untergebenen Mite 
arbeitern ratend, mahnend und beridtigend zur Seite ftehen und fie mit 
Giite und Geduld auf die ridtigen Pfade leiten. 

Die Ausarbeitung des Lehrplanes, das heift, die Verteilung des zu 
bewaltigenden Lehrſtoffes auf die entſprechenden Grade oder Klaſſen, ijt 
gänzlich die Aufgabe des Leiters. Die Mitglieder der Schulbehörde find 
nicht mit den Anforderungen der Pädagogik vertraut, und es wird aud von 
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ihnen nidjt erwartet, daß fie Das Tedhnifde des Schullebens verjtehen. Sie 
mogen jid) über die in den Lehrplan aufzunehmenden Fader ausfpreden 
und in dieſer Ridtung thre Wünſche geltend maden, denn die Schule ijt 
des Vols, und Stimmen aus dem Volfe find felbjt fiir Erperte oft von 
qrofem Werte. WAllein wie viel Zeit den eingelnen Disciplinen zuzuweiſen 
fei, und gu welder Zeit fie in den Lehrplan aufgenommen werden follen, 
das entzieht fid) dem Verſtändnis des Laien. Daf dagegen der vom Leiter 
entworfene Lehrplan von der Behörde der Gemeinde gebilligt werden mug, 
ift felbftverftindlid, und wenn der Schulleiter der ridjtige Mann ijt, fo wird 
er es verftehen, feine dDurd) Studium und Erfahrung gewonnenen Über— 
zeugungen einleudtend zu machen. Für den Cntwurf des Lehrplanes find 
meiner Erfahrung nach die folgenden Grundfage maßgebend: Erſtens 
follten die Vorjdriften fiir das Crretdbare in jeder Klaſſe nidjt zu hod, 
id) möchte fagen, eber gering, angefest fein, und zweitens follten die 
Grenzen in der Zeit nidt jo gegogen fein, daß die Jndividualitat des Lehrers 
daran zu Schanden wird. In dieſen beiden Hinfidten wird in diefem 
Lande häufig geſündigt; die Klaſſenziele ſind ſo hoch geſteckt, daß die 
Gründlichkeit auf Koſten des Geſchwindmarſches, der eingeſchlagen werden 
muß, um das Klaſſenziel zu erreichen, leidet, und dann ſind die Fächer ſo 
zerſchnitten und auf Monate, ja Wochen verteilt, daß der Lehrer zur 
Maſchine erniedrigt wird. (Hat ſich doch in meiner Gegenwart ein Super— 
intendent gerühmt, daß in ſeinem Syſtem der Lehrplan fo vollkommen [ ? ! ] 
ſei, daß er zu jeder Stunde des Tages angeben könne, welches Fach und 
welche Seite des Lehrbuches in dieſem Augenblicke in jeder Klaſſe vor— 
genommen werde.) Wo ſolcher Mechanismus herrſcht, da kann an geſun— 
dem, entwickelndem Unterricht, von Selbſtthätigkeit und Selbſtdenken der 
Lehrer ſowohl wie der Schüler keine Rede ſein. Da wird die ganze Schule 
einfach zur Maſchine, die mit totem Material arbeitet, aber nimmermehr 
zur Bildungsanſtalt fiir vernunftbegabte Wefen.*) 

Ein Schulleiter muß vor allen Dingen ein praktiſcher Lehrer ſein, der 
alle Grade des Syſtems durch Selbſtthätigkeit kennen gelernt hat. Es folgt 
daraus nicht, daß er in jeder Klaſſe unterrichtet haben muß, aber er ſollte, 
wenigſtens in den Primär-, den mittleren und höheren Klaſſen durch prak— 
tiſche Erfahrung ſich ſeine Sporen verdient haben. Am wichtigſten iſt es 
ganz beſonders, daß der Schulleiter den Unterricht und die Zucht in den 
erſten Schuljahren durch die praktiſche Thätigkeit in den Primärklaſſen 
kennen gelernt habe, damit er die Leiſtungsfähigkeit normal entwickelter 
Kinder, ſowie die der Talentvollen und Schwachen im Geiſte zu beurteilen 


1) Lange Zeit war aud) in Öſterreich der Lehrplan fiir die humaniſtiſchen 
Gymnafien jo ausgetiiftelt, dag zur gleichen Stunde in allen Gymnaſien des 
RKaijertums das nämliche Kapitel im Cajar oder Sallujt, die namlide Ode im 
Hora; durchgenommen wurde. Das ift eine weit blodjinnigere Uniformitat, als 
Die auf rujfijden Lehranftalten beliebte. K. 
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vermag. Die Praxis hierzulande ift, daß die Oberleitung eines Schul— 
fyftems dem Manne — nicht immer dem Lehrer — anvertraut wird, der 
Die größte Gelehrjamfeit befigt und womöglich durd das Diplom einer 
„Univerſity“ oder eines ,,College” der Welt imponiert, wenn er aud nie in 
den Elementarflafjen felbjtindig unterrichtet hat. Auf theoretifdem Wege 
und durd) bloße Beobadjtung lernt niemand, ob ein Lehrgegenftand oder 
ein Teil desfelben dem kindlichen Faſſungsvermögen angemefjen ijt, hier 
fann nur die Erfahrung das Richtige diftieren. Sehen Sie fic) u. a. die 
von gelehrten Wusdriiden ſtrotzenden Lehrpline eingelner amerifanifder 
Stadte an und urteilen Sie felbjt, ob meine Angaben der Wahrheit ges 
mag find. 

In unſerm Zettalter der Erfindungen und des Patentſchutzes darf es 
uns nicht munder nehmen, wenn aud auf dem Gebiete der Erziehung und 
des Unterridts neue Erfindungen wie Pilze aus der Erde fchiefen, von 
Denen ihre Erfinder und Anhänger behaupten, dah fie das Erziehungswerk 
um fo viel in der Zeit oder an Mühe verringern werden. Es unterliegt 
feinem Sweifel, daß das Unterrichtswerk durch zweckmäßige Lehrmittel und 
Apparate gefdrdert werden fann, aber ic) wage zu behaupten, dah der bei 
weitem größere Teil dejjen, was als arbeitfparende Lehrmittel und An— 
ſchauungsmethoden alljabrlic) auf den Markt gebracht, in das Gebiet des 
Humbugs gehdrt. Darum muß ein Sdulleiter durch die Erfahrung und 
gefunden Sinn befabhigt fein, das Achte von dem Unadten, das Wahre von 
dem Falfdhen, das Wertvolle von dem Wertlofen gu fondern und das Gute 
3u behalten. Dasfelbe gilt auf dem Gebiete der neuen Methoden und Lehr- 
bücher; wenn man den Verjicherungen der Erfinder und Fabrifanten qlau- 
ben diirfte, jo möchte in furzem der Schulmeiſter gänzlich überflüſſig werden 
und Erziehung und Unterricht einzig und allein vermittelft der Lehrbücher 
und Yehrmittel zu bemerfftelligen fei. Nun, damit hat es gute Wege. 
‘‘There is no royal road to learning’’, und aller genialen Erfindungen 
ungeachtet fann das Bildungswerk der Menſchheit nur durch den Fleiß und 
die Bildung des Schulmeifters gefordert werden. C8 gehören hierher auc 
die hie und da im Volkskörper auftaudenden Sonderbeftrebungen und 
Sonderinterefjen, wie die Crziehung zur Vaterlandsliebe, Unterridt in der 
Nationals Ofonomie, der Temperengunterridt und ahnlide, die alle woble 
gemeint find, jedod) wenn fie befondere Behandlung und befondere Lehr- 
jtunden verlangen, den eigentliden Zwecken der Elementarſchule nicht dienen, 
dieweil fie in einem wohlgefügten Schulweſen natürlicherweiſe in das Gee 
biet der Gefchichte und Litteratur oder anderer Fader fallen. C8 wiirde 
auf diefe Weife, wenn dem Andrang der Streber Raum gegeben wiirde, 
vor lauter Unterricht in den fogenannten ‘‘fads’’ der eigentlide Zweck der 
Volksſchule aus den YWugen verloren werden. Hier mup der Sehulleiter 
feften Uberzeugungen folgen, er darf fein ſchwankendes Rohr fein, font 
wird er der Spielball der jeweiligen Laune des WAugenblids; nad) fejten 
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erziehlichen Grundſätzen, das Mögliche und Unmögliche wohl erwägend, 
aus einem Guſſe, ſoll der Lehrplan entworfen ſein und zur Ausführung 
einladen. 

Allein auch der beſte Lehrplan führt ſich nicht ſelber aus, und erſt in 
der Ausführung des Lehrplans zeigt ſich die Kunſt des Schulaufſehers. 
Nicht vom „grünen Tiſch“ aus, ſondern durch unmittelbare Anſchauung 
und thätiges Eingreifen kann ein gedeihliches Zuſammenwirken des ge— 
ſamten Lehrkörpers erzielt werden. Ein Superintendent ſagte mir einmal, 
er habe jetzt ſein Syſtem und ſeine Aufſicht ſo vervollkommnet, daß er gar 
nicht mehr die einzelnen Klaſſen zu beſuchen brauche, ſondern durch Telephon 
die Schulen inſpiziere. Er treffe ſeine Anordnungen und empfange alle 
ſeine Berichte durch das Telephon. Glückliche Errungenſchaft!! Ich ſagte 
zum Eingang, daß eine gute Schulleitung nach anerkannt ſoliden erzieh— 
lichen Grundſätzen ſo geführt werden müſſe, daß das Syſtem der von einem 
einzelnen Lehrer geleiteten Schule gleicht. Aber die Leitung hat's außer 
den Geſetzen und Verordnungen mit den ausführenden Menſchen zu thun, 
und die Menſchen ſind, wie jedermann weiß, weder an Wiſſen und Können, 
noch an gutem Willen und Erfahrung gleich. Da heißt's alſo dem Ganzen 
und jedem Einzelnen den richtigen Geiſt einzuhauchen, den übertriebenen 
Eifer der Talentvollen zu zügeln, die Schwachen zu ermutigen und zu 
ſtützen, mit Liebe und Geduld zu warnen und zu mahnen und allen ratend 
und helfend zur Seite zu ſtehen. Der Leiter muß ſeine Mitarbeiter in ihren 
Anlagen und Fähigkeiten kennen lernen, und wo kann er das, wenn nicht 
in der Werkſtatt bei der Arbeit? Zuerſt liebend beobachtend, um die ſtarken 
und ſchwachen Seiten der Arbeitenden kennen zu lernen, und dann zu er— 
wägen, wo die richtigen Hebel zur Beſſerung anzuſetzen ſind. Häufig kann 
ein Fehler im Unterricht oder in der Zucht durch ein einziges Wort, einen 
Wink abgeſtellt, ein ſchlummernder Funke zur hellen Flamme angefacht wer— 
den; hie und da kann auch eine Muſterlektion durch den Leiter in Gegen— 
wart des Lehrers oder der Lehrerin den gewünſchten Erfolg zeitigen. Daß 
die Beſprechungen, Mahnungen und etwaiger Tadel unter vier Augen und 
nidt in Gegenwart der Kinder ftattfinden miifjen, dak die Mufterleftion mit 
Bewilligung der Lehrenden ſcheinbar auf ihren Wunſch erfolgt, ift felbjt- 
verſtändlich. Wenn der Leiter den ridjtigen Augenblick erfaßt und das rich— 
tige Wort findet, fo ijt er des Erfolgs ſicher. Er foll fein Werf mit Liebe 
und Hingebung betreiben, fo dak den Mitarbeitenden Elar wird, daß nicht 
Luft am Tadeln, fondern ihr Woh! und das der Schule den Leiter befeelt. 
Unter folden Umſtänden werden die Cinzelnen mit Luft und Liebe ſchaffen, 
und der Geijt der Schulgemeinde wird ein gefunder und wobhlthuender fein. 

Zum Lehrplan in feiner Ausfiihrung gefellen fid) die Priifungen und 
Verfebungen der Schüler. Daf die Priifungen der Schiiler, ſeien fie münd— 
lid) oder fcbriftlid, gu gleicher Zeit Priifungen der Lehrer find, läßt fid 
nicht leugnen. Neben dem Wie? der Mtethoden ijt aud das Was? das 
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Reſultat der Lehrthatigkeit charakteriſtiſch für die Schule und die Lehrer. 
Wie hat fic) nun der Leiter den Priifungen und Gepriiften gegeniiber 3u 
verhalten? Soll er das Refultat in Prozenten ausdriiden, Bud) dariiber 
führen und von Zeit zu Zeit daraus fein Facit ziehen zur Beurteilung der 
Lehrkräfte und Schüler? Es gilt hier gu bemerfen, daß jede Schiilerarbeit 
nad Inhalt und Form begutadtet werden mus. Gefallige Form beftidt 
und täuſcht oft über den Inhalt, und dod) ift die Form aud ein Produkt 
der Lehrthatigkeit. Wie will jemand die beiden, Form und Ynbalt, in 
Zahlen fajjen und nad jeder Seite hin Geredhtigfeit iiben? Es ift ein qutes 
Zeiden, dah der Prozentfram tmmer mehr aus dem Programm verfdwindet 
und die Anfdauung Plag greift, dak die Fortſchritte der Schiiler und die 
Tiichtiqkeit der Lehrer fid) genau und gerecht nist in Zablen ausdriicen 
laſſen und daß zum tieferen Cindringen in die Wertſchätzung betder eine an— 
dere Methode erforderlicd) ift. Hier fann nur dte unmittelbare Anſchauung, 
hervorgeqangen aus häufigem Beſuch des Unterridts, Erſatz leiften und das 
Richtige treffen. Durch foldhe fortgefeste Vergleiche wird der Leiter Kennt— 
nis von den Eigenſchaften der einzelnen Schüler erlangen und im ftande 
fein, 3u entſcheiden, ob in zweifelhaften Fallen eine Verfesung oder ein 
weiter Termin in der Klajje von Vorteil fiir den Schüler iſt. 

Der dritte Gegenjtand, den wir bet der Leitung eines Schulſyſtems ing 
Auge gu fajjen haben, betvifft die Veranftaltungen zur ‘Pflege des Gemiits 
der Schüler. Was auf diejem Felde bis jest geſchehen ift, wurde nicht ohne 
ſtrengen Plan betrieben und, offen geftanden, id) halte die Entwerfung eines 
wobhlgeordneten Planes fiir die Gemiitspflege fiir das ſchwierigſte Stück 
einer Schulleitung, aus dem einfaden Grunde, weil die Wusfiihrung der 
beftgeplanten Veranjtaltungen hier von der Gemiitsanlage der eingelnen 
Mitarbeiter des Letters abhangt. Lehrer, deren Gemiitsfeite wenig ent= 
wicelt ijt, werden dte beſten Abſichten des Planes zur bloßen Formalitat 
herabwiirdigen, und wo Brot verlangt wird, nur im ftande fein, einen 
Stein 3u bieten. Yn dies Gebiet gehort die Veranftaltung von Schulfeſt— 
lichfeiten, Die Feier der Gedenftage verdienter Manner, die Jugendſpiele, 
Sdhitlerfahrten, die Uberwachung des häuslichen Lefens der Kinder und 
Ähnliches. Jn den meijten Fallen fann die Thatigheit des Leiters nur eine 
anfeuernde, beratende und beridtigende fein, auf dah das Gemüt der Shite 
ler nicht Schaden leide und nichts ins Programm aufgenommen werde, was 
dem gebildeten ajthetifden Geſchmack zuwiderläuft. Yn betreff der häus— 
liden Lektüre Der Kinder dagegen fonnen beftimmte Vorfdriften gegeben 
werden. Jn den meiften Stadten beftehen Volksbibliothefen, die es fid 
zur Wufgabe maden, auc) dem jugendliden Bildungsdrange Achtung zu 
tragen und die deshalb Jugendſchriften zur Wusgabe bereit halten. WAllein 
alles fcjict fid) nicht fiir alle. Gar manches, was als Jugendſchrift an— 
gepriefen wird, zeichnet fic) durch flaches Geſchreibſel und Senſations⸗ 
haſcherei aus und iſt öfter als Makulatur, denn als Mittel zur Jugend— 
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bildung 3u betradten. Den Überfluß an Sugendlitteratur zu ſichten und 
fiir Die verſchiedenen Altersklaſſen zu ordnen, follte die Aufgabe des Schul— 
leiter3 fein. Daf in die Schiilerbibliothefen, die ja erfreulicherweiſe an 
vielen Orten bejtehen, nidjt3 aufgenommen werde, was gegen die angedeu- 
teten Grundfage verſtößt, und daß das Lefematerial den verjdiedenen Alters— 
flafjen nad) klaſſifiziert fet, ijt ſelbſtverſtändlich. 

Laſſen Sie uns nun, verehrte Anwefende, die Refultate ins Auge 
fafjen, Die aus einer umjidtigen, humanen und tüchtigen Schulleitung ent— 
fpringen. Wo die Leitung ridtig gefiihrt wird, erfennt man an dem bloßen 
Anbli€ der Kinder in den Schulzimmern, auf den Spielplagen, den Straßen 
und odffentliden Plagen, daß die Gejundheit gepflegt wird, ein gejunder 
Leib und ein freundlices, heiteres Gebahren der Kinder fiindet died felbjt 
dem unbefangenen Beobadter an. Sodann ijt dad ſittliche Betragen der 
Kinder in der Schule und in der Offentlidfeit derart, dak der Menſchen— 
freund Daran ſeine Freude hat; Beſcheidenheit gegen Erwachſene und freund- 
liches, vertraglides Weſen unter einander zeichnen Die Kinder bei allen Gee 
leqenheiten aus. In der Unterhaltung zeigen folde Kinder, dak die Schule 
ihnen ein gehdriges Mak von Kenntniſſen vermittelt hat; auf an fie ge- 
ftellte Fragen wifjen fie prazife, intelligente Antworten zu geben und fie 
maden Der Schule iiberall und zu jeder Zeit Chre. Es ijt ein Vergniigen, 
mit folden Kindern umzugehen und fic) an ihrem gejitteten, findliden 
Wefen zu erfreuen. Woh! dem Gemeinwefen, das fic) einer derartigen 
Sugendbildung erfreut ! 

Yn den grofen Sdulfyftemen unferer Stadte mit Lehrfdrpern, die 
mehrere Taufende zählen, muß doch die Oberleitung des Ganzen in Giner 
Hand vereinigt fein. Für eine entſprechende Anzahl von Lehriraften gibt 
man dem Oberleiter einen Gebhilfen bet, allein bis heute ijt die Anzahl der 
Hilfsleiter nod) lange nidt grog genug, um die Wufficht fo zu fiihren, wie 
ic) ausgeführt habe. Für je 80, höchſtens 100 Lehrfrafte, follte ein Hilfs- 
leiter beftellt fein. Dieſe Gebhilfen in feinem Sinne anguleiten, fo dap alles 
aus Einem Guſſe und nad) Cinem Plane gethan wird, ijt Dann die Haupt— 
aufgabe des Oberletters. Trotzdem follte der oberjte Leiter feine Gelegen- 
heit verfaumen, fic) durch perfonlide Inſpektion ein Urteil über feine Mit— 
arbeiter und Gebilfen zu bilden. Dasjelbe gilt dort, wo befondere Leiter 
für befondere Facer angejtellt find; fie müſſen der einheitliden Oberaufs 
ficht des Oberleiters unterftehen. Es ijt manniglid befannt, dak Spezia— 
liften ihr Fach fiir das einziq widtige anfehen, und daf fie geneigt find, 
an die Lernenden zu große Anforderungen 3u jtellen, oder niemals Zeit genug 
fiir ihr Fach finden fonnen und deshalb die Beit der Klajjenlehrer zu beein= 
tradtigen ſuchen. Da foll der Oberleiter vermittelnd eingreifen und zum 
Rechten ſehen. 

Zum Schluſſe noch einige Worte über die Perſönlichkeit eines Schul— 
leiters oder Superintendenten, in Deutſchland Schulrat genannt. Er muß 
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nidt nur in der Schule tüchtig fein, aud) am offentliden Leben der Gee 
meinde muf er fid) beteiligen, weil er die Schule nad außen reprafentiert. 
Den Biirgern des Gemeinwejens gegeniiber hat er eine vermittelnde Stel- 
lung eingunehmen; bet den oft ſelbſtſüchtigen AUnforderungen der Eltern foll 
er zwiſchen thnen und der Lehrerjdaft das verſöhnliche Element bilden. Hier 
in8 Einzelne eingugehen, verbietet Die mir zugemeſſene Beit. Auch gwifden 
eingelnen Lehrern und Schülern muß er feine verfohnlide Stimmung bes 
währen. Die eingelnen Lehrérafte muß er fo fennen, dak er jede an den 
iby zufommenden Blak zu ftellen im jtande ijt, wo fie mit Luft und Liebe 
in ihrem Berufe thätig fein fann und darin das möglichſt Bejte leiftet. 
Auch den Geijt der Geſamtheit verftehe er zu beleben und die hin und wie— 
Der fic) zeigenden Gegenſätze im Lehrfdrper zu verſöhnen, fo daß alle mit 
gleider Liebe und Hingebung an dem Werk der Menſchenbildung thatig fein 
fonnen. Wo folder Geift in einem Schulfdrper waltet, da waltet Seqen ! — 
Anmerfung. Wir haben obigen Vortrag des Herrn H. Raab aus 
der ,, Germania” unverfiirst hier zum Whdrud gebradt. Warum? Nidt, 
weil wir jedes Wort unterfdreiben fonnten, was er gefagt hat. Wer 
in fetnen ihm untergebenen Schulen das Hauptbildungsmittel „zur Pflege 
des Gemiits der Schüler“, nämlich das Wort Gottes, nicht hat, der mus 
notwendig gerade in Diefem Vetreff allerlet taube und hohle Nüſſe veraus- 
gaben. So ijt denn auch in Der vorftehenden Rede der dritte Punkt am 
ſchwächſten und diinnften ausgefallen. — Sonft aber enthalt diefer Vortrag 
eine große Menge der allerbeherzigenswerteften Wahrheiten, beherziqens- 
wert auch fiir unfere Pfarrſchulen. Man hort bier das Urteil eines Prak— 
tifers von fehr gejundem Menfdenverftande. Und wenn man nie, ohne 
Freude und Ermunterung empfunden und empfangen zu haben, einen Artiz 
fel von H. Raab beiſeite legen fann, fo fann man obige Rede nidt lefen, 
ohne von Herzensqrund zu wiinfden, daß feine Stimme gehört werde. 
Kirchenſchulen und odffentlide Staatsfdulen fonnen nur dabei gewinnen, 
wenn jie Darauf denfen, das ins Leben eingufiihren, was in diefem Vor— 
trage von unverganglidem Werte tft. K. 
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Modewsrter. 

Es giebt Worter und Redensarten, die alle Kennzeichen einer Mode— 
ſchöpfung an fic) tragen. Die Mode wird ja gemadt von Leuten, die ge- 
wöhnlich nidt den beſten Geſchmack haben. Oft ijt fie fo Dumm, dab man 
fich ihrer Entitehung faum anders erklären kann, als daß man annimmt, 
der Fabrifant habe abſichtlich etwas recht Dummes unter die Leute geworfen, 
um zu feben, ob fie darauf hineinfallen wiirden. Natürlich fallt die ganze 
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große Maſſe darauf hinein, denn Gefdmad ijt, wie Verftand, „ſtets bei 
wenigen nur geweſen“. Ye diimmer, je befjer. Zuletzt, wenn eine Mode 
fo gemein (das heift, allgemein) geworden ijt, daß fie aud) Dem Beſchränk— 
teften als dad erſcheint, was fie fiir den Cinfidtigen von vornberein ge- 
wejen ijt, als gemein (das heift, niedrig), verſchwindet fie wieder, um 
einer andern Platz zu machen, die dann denfelben Lebenslauf hat. Bore 
nehme Menſchen halten fic) ftets von der Mode fern. Es giebt Frauen 
und Wiadden, die in threr Kletdung alles verſchmähen, was an die jeweilig 
herrſchende Mode ftretft; und doch ijt nichts in ihrem YAugern, was man 
abjonderlic) oder gar altmodifd) nennen könnte, fie erfdeinen jo modern 
alg möglich und dabei fo vornehm, dak alle Modegänschen fie darum be- 
neiden fonnten. 

Genau fo geht es mit gewiffen Wortern und Redensarten. Man hort 
oder lieft irgendDwo ein Wort zum erjtenmale, bald darauf zum zweiten, dann 
fommt es öfter und öfter, und endlid) fiihrt e3 alle Welt im Munde, es 
wird jo gemein, daß eS ſelbſt Denen, Die eS eine Zeitlang mit Wonne mits 
gebraudt haben, widerwartiq wird, dag fie anfangen, ſich drüber lujtig gu 
madden, es gleichſam nur nod) mit Gänſefüßchen brauchen, bid fie es end- 
lic) wieder fallen lafjen. Aber es giebt immer aud) eine kleine Angahl von 
Leuten, die, ſowie etn foldjes Wort auftaucht, von einem unbefiegliden 
Widerwillen davor ergriffen werden, es nicht über die Lippen, nicht aus der 
Feder bringen. Und da tft auc) gar fein Bweifel möglich; wer überhaupt 
Die Fähigkeit hat, folde Wörter zu erfennen, erfennt fie fofort und erfennt 
fie alle. Er ſagt fic) fofort: Ddiejes Wort nimmft du nie in den Mund, 
Denn das wird Mode. Und wenn zwei oder drei zuſammenkommen, Die 
Den Modewörterabſcheu teilen, und fie vergleicen ihre Lijte, fo zeigt fic, 
Daf jie genau Ddiefelben Worter drauf haben — ein Beweis, dak es an den 
Wörtern liegt und nidt an den Menſchen, wenn mande Menſchen mande 
Wörter unausftehlid) finden. Ihrer Ausdrucksweiſe merit aber deshalb 
niemand an, daß fie Die Worter vermeiden, die flingt fo modern wie mög— 
lid), fein Menſch vermift die Mtodeworter drin. Leider begeqnet es aud) 
„erſten“ Schriftitellern nicht felten, dab fie auf Modewörter hineinfallen. 

Vor etwa fiinfundswanzig Jahren fam aus Süddeutſchland das ſchöne 
Wort Balde auf. C8 dauerte nidt lange, fo waren alle Zeitungen voll 
davon; alles wurde als in Balde bevorftehend angefiindigt. Seit ein paar 
Jahren ijt es vollitindig wieder verfdwunden. Es war ein ridtiges Mode— 
wort. Ähnlich ijt es mit Tragweite gegangen. Das dem Geſchützweſen 
entlehnte Bild wurde in der Zeitungsſprache eine Zeitlang jo maſſenhaft 
verwendet, es gab jo viele Dinge von der größten, ja von ungeheurer 
Tragweite, dak man es ſchließlich doch nicht mehr qut braudjen fonnte, 
und fo ift es allmablic) wieder aus der Mode gekommen, von der Bild— 
fladhe verfdwunden — aud fo eine Modephraje. Wer 1870 und 
1871 über den Krieg ſchrieb, lieB die deutſchen Truppen nie anders ald 

















— — — 











214 Aus Wuſtmanns Buch „Allerhand Sprachdummheiten“. 


Schulter an Schulter kämpfen, als ob die deutſche Heereseinheit durch 
gar nichts andres hätte ausgedrückt werden können. Jetzt ſpukt das nur 
nod) gelegentlich in Sedanfeſtreden.“) Zu den neueſten Zierden des Mode— 
deutſch gehört die Darbietung in der Sprache unſrer Muſikſchreiber: 
die gelungenſte Darbietung des Feſtabends — die Darbietungen 
des diesjährigen Penſionsfondskonzerts u. ſ. w. 

Eine richtige Modenarrheit iſt es, gewiſſe Hauptwörter jetzt ſtets durch 
einen ſubſtantivierten Infinitiv zu umſchreiben — wenn's nicht manchmal 
bloße Dummheit iſt! Das letzte iſt wohl anzunehmen, wenn jemand ſtatt 
Ende ſchreibt: das Aufhören, oder ſtatt Mangel: das Fehlen. 
Eine Modenarrheit aber liegt ohne Zweifel in der Art, wie jetzt das 
Wiſſen, das Können und das Wollen gebraucht wird — Wörter 
wie Kenntnis, Fähigkeit, Geſchick, Abſicht ſcheinen ganz ver— 
geſſen zu ſin. Das Wiſſen fing an: er hat ein ganz hervorragen— 
des Wiſſen. Jetzt ſpricht man aber auch ſchon von dichteriſchem 
Wollen, und in höchſter Blüte ſteht das Können. Folgendes Gedicht 
mag das Können des Dichters veranſchaulichen — das Konzert lieferte 
einen glänzenden Beweis für das künſtleriſche Können des Vereins 
— Beethoven widmete ihr die Cis-moll-Sonate, kein geringes Zeugnis für 
das muſikaliſche Können der Angebeteten — Herr W. hat damit eine 
neue Probe ſeines bedeutenden gärtneriſchen (!) Könnens gegeben 
(es handelt ſich um ein Teppichbeet) u. ſ. w. Es kann einem ganz ſchlimm 
und übel dabei werden. 

Eine Menge von Modewörtern giebt es jetzt unter den Adjektiven. 
Dahin gehören z. B. eigenartig, unerfindlich, verläßlich, ſelbſt— 
los, zielbewußt, unentwegt, erheblich u. a. Für eigenartig 
ſagte man früher eigentümlich; jetzt ſcheint man unter eigentümlich 
nur noch ſo viel wie ſeltſam oder wunderlich zu verſtehen, alle Welt 
ſpreizt ſich mit dem neumodiſchen eigenartig. Statt verläßlich hieß 
es früher zuverläſſig, ſtatt ſelbſtlos uneigennützig oder etwas 
AÄhnliches. Die guten, alten Wörter beſtehen ruhig weiter, aber wer die 
Mode mitmaden will, qgebraudt jie nicht mehr, er gebraudt nur die Mode- 
worter. Cine fürchterliche Dummbeit it unerfindltdh (ftatt unbe- 
qreiflid). CErfinden und verftehen (oder beqgreifen) wird fein 
Menſch miteinander vertaufden; wie ijt es alfo möglich, dak unerfind- 
lich) dasfelbe bedeute wie unbegreiflidh? Es ift eben Mode. Bu den 
großartigſten Modewörtern gehoren erheblidh, zielbewußt und une 
entwegt. Cin Bortrag, eine Rede, ein Toaft bet einem Feſteſſen ohne 
zielbewußt und unentwegt tft jest gar nidt denfbar. Und mit wel— 


1) Wieviel hunderttaujendmal iſt Kaiſer Wilhelm der Zweite nad feiner Thron- 
befteiqung unjer jugendlider Kaiſer genannt worden, obwohl man immer un- 
fern jungen Raijer meinte! Es war eben Mode. 
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cher Würde werden dieſe Wörter ausgeſprochen! Die Ärmſten, die keine 
Ahnung haben von dem Schalk, der mit am Tiſche ſitzt und die Wörter 
immer mit Gänſefüßchen hört! Daß der maſſenhafte Verbrauch von er— 
heblich und unerheblich den Leuten noch nicht zum Ekel geworden iſt, 
iſt unbegreiflich. Es iſt das Lieblingsadjektiv aller Zeitungsſchreiber, Juri— 
ſten und Beamten. Früher fagte man bedeutend und unbedeutend, 
wichtig und unwichtig, weſentlich und unweſentlich. Das alles 
bekommt man faum mehr zu hören, jetzt iſt alles erhepplich und uner— 
hepplich — ſo nämlich muß man die Wörter ausſprechen, wenn man die 
Mode richtig mitmachen will.!) Unſre Juriſten erörtern jest lebhaft das 
Thema von den langzeitigen und kurzzeitigen Freiheitsſtrafen. 
Als ob Lang und kurz nicht mehr die Beit bedeuten finnte! Wie haben’s 
Die Leute nur friiher verjtanden, wenn von einer langen oder einer furzen 
Gefaingnidsftrafe die Rede war? Oder von hohem Hieber, an defjen Stelle 
unſre Mediziner nur nod) von hochgradigem reden? 

Unter den Adverbien find oder waren reine Modewörter, die über kurz 
oder lang wieder verfdwinden werden: bislang, felbjtredend, natur- 
gemäß, (jtatt natürlich) und vor allem das wunderbare voll und 
ganz. Bislang (ftatt bisher) wurde in den ſiebziger Jahren von Han— 
nover aus verbreitet und war binnen wenigen Jahren Modewort. Aber es 
wurde den Leuten bald zu viel, heute ijt es ziemlich wieder vergeffen. Ahn— 
lich tft e8 mit felbjtredend gegangen (jtatt felbjtverftandlid); es 
ift nur noc das Lieblingswort der Ladendiener und der Wein- und Zigar— 
renreifenden. Wud voll und ganz hat ſeinen Hodhepunft woh! hinter 
fic) ; es tft ſchon zu oft mit Gänſefüßchen qedrudt und — gefproden wor- 
den (man fann es wirklich mit Gänſefüßchen ſprechen, man braudht fid) nur 
recht in Die Bruſt zu werfen, die Unterfehle herauszudrücken und ftatt o ein 
{chines Gaumenca zu fpreden: vall und ganzl!), als daß es nod ganz 
unbefangen verwendet werden fonnte. Aus dem Wortſchatze des Minifters 
und Des Reichstagsabgeordneten ift es allmählich hinabgerutidt in den ded 
Fleinftadtifden Biirgermeifters und des Kriegervereinsvorftehers ; die wir- 
fen vielleicht nod eine Zeitlang damit bei ihrem Publifum. Inzwiſchen 
verjuden’3 andre noc) eine Weile mit der Umſtellung; gang und voll, 
aber auch da8 will nicht mehr recht ziehen, ganz wie eine Rleidermode, die 
vorbei ijt und die man aud) Durch Umflicken nidt mehr halten fann. Sehr 
beliebt wird e3 aber jest, voll allein gu brauden, wo man früher voll- 
ftandig fagte: Ddiefer Wuffafjung fann ic) voll beipflicten — überall 
Dect der Ausdrud voll den Gedanfen — um die Tiefe ſeiner Auffaffung 
voll gu wiirdigen — die deutiden Gemalde hielten den Vergleich mit den 
franzdfifden voll aus u.f.w. Naturgemäß oder vielmehr natur- 


1) Andre diejer Modewörter müſſen gequetſcht und genajelt werden, um ihren 
ganzen Retz zu entfalten, 3. B. ägenärtig (etgenartiq). 
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jemäß (denn es ſtammt unzweifelhaft aus Berlin) ſcheint noch im Auf⸗ 
ſteigen begriffen zu ſein. Mit welcher Schnelligkeit ſich dieſes Wort, das 
noch vor kurzem nur in ſeiner eigentlichen Bedeutung gebraucht wurde 
(naturgemäß leben), an den Platz von natürlich (das heißt, ſelbſt— 
verſtändlich) gedrängt hat, iſt geradezu lächerlich. Naturgemäß iſt 
die Studentenzeit zum Lernen beſtimmt — die Wiedergabe durch Lichtdruck 
läßt naturgemäß manches unklar — die Sorge beginnt naturgemäß 
gleich bei der Aufnahme der Lehrlinge — anders wird gar nicht mehr ge— 
ſchrieben. Nun, es wird auch vorübergehen. Wenn wir erſt ſo weit ſein 
werden, daß der Gigerl naturgemäß für ſelbſtredend braucht, dann 
wird das alte natürlich ſchon wieder in ſeine Rechte eingeſetzt werden. 

Unter den modiſchen Zeitwörtern nimmt augenblicklich geſtatten den 
oberſten Rang ein, erlauben iſt ganz ins alte Eiſen geworfen. Ich ge— 
ſtatte mir, geſtatten Sie mir, darf ich mir geſtatten — ſo geht es in 
Geſellſchaft unaufhörlich herüber und hinüber. Auch der Student, der 
früher Dem Freunde zutrank mit den Worten: id) komme dir ein Stück! er— 
hebt ſich jest feterlich, liiftet mit Der Linken die Mütze, ergreift mit Der Rech— 
ten das Glas am Decéel (!) und lifpelt: id geftatte mir! 

Aber nicht immer handelt ſich's bet Den Sprad)moden um neue oder in 
den Vordergrund gefdobene Worter: mitunter ijt es nur etn neuer, einem 
alten Worte untergelegter Sinn, der in die Mode fommt. So braudjte 
man erbellen früher nur tranjitiv; die Lampe erhellt das Zimmer. 
Jetzt gilt es fiir fein, es intranfitiv 3u gebrauden (fiir hervorgehen, ſich 
ergeben): aus vorftehendem erhellt — aus den Jahresberichten der 
Fabrikinſpektoren erhellt — ſchon aus dieſem fliidtigen Überblick dürfte 
die Bedeutung des Muſeums erhellen u. ſ. w. Äühnlich iſt es mit ere 
öffnen. Von einem Konzert oder einer Verſammlung ſagte man früher 
und ſagen verſtändige Menſchen noch jetzt: ſie werden eröffnet. Der 
Sprachmodenaffe ſagt nur noch: die Börſe eröffnete flau — die Feier 
eröffnete mit einer Feſtrede — das Konzert eröffnete mit Schumann 
Manfredouverture. Unterſtehen brauchte man früher nur reflexiv: ſich 
etwas unterſtehen; intranfitiv ſagte man getrennt: unter der Herr— 
ſchaft ſtehen. Dest heift es nur nod: der Herrſchaft unterſtehen. 
Ganz lacherlic) gebraucht man jest vertreten fein, nämlich tn dem 
Sinne von—anwejendfein, da fein, vorhanden fein: die Mit- 
qlieder waren beinabe vollzählig vertreten — im Stadtparf waren die 
Maikäfer died Jahr nicht fo zahlreich vertreten. Bertrauen verband 
man friiher ftets mit auf, ein Objeftsjak dahinter war unerhört. Jest 
ijt e3 fein, eS wie Hoffen und glauben gu behandeln und gu ſchreiben: 
Dag Minijterium vertraut, daß der eingeriffene Mißbrauch bald wieder 
abgeftellt fein wird — der Lefer vertraue, daß wir bet der Fejtitellung 
des Tertes die größte Vorſicht haben walten lafjen. Gang feltfam wird 
auslifen jest gebraucht. Früher verftand man darunter: einen durd) 
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ein Löſegeld befreien. Dest heißt es: dex Dichter will uns nidt feine 
Gedanfen aufnötigen, fondern unfre eiqnen Gedanfen auslijen. Stammt 
das Wort in dieler geiſtreichen Anwendung vielleicht aus der Chemie? oder 
aus der Mechanif? Etwas Rechtes denfen fann man fic nicht drunter. 
Die fich aller Augenblide damit fpreizen, denfen fic) wohl aud felber nidt 
viel dabei. 

Jn andern Fallen liegt die Modenarrheit in der Art der Zuſammen— 
ſetzung. Früher hoffte oder erwartete man etwas, jest wird alles 
erhofft. Wud) ein Beweis wird nur nod erbradt (er!), wahrend er 
friiher gebradt oder geliefert wurde. Wenn eine Summe geteilt 
wird, fo fagte man früher: es fommt oder fällt auf jeden einzelnen fo 
und fo viel; jest entfallt alles: auf den nationalliberalen Randidaten 
entfielen 3500 Stimmen — bet Zerlequng des Wodengeldes entfallt 
auf Den Ropf nur ein geringer Betrag u. ſ. w. Wem entfallt er denn? 
Entfallen verlangt dod die Angabe der Perfon, der etwas entfallt! WAber 
aud) fiir wegfallen wird e8 jet fein, entfallen 3u fagen: mit der 
Sozialdemofratie entfallt aud die Notwendigkeit argwöhniſcher Über— 
wadung des Volfes — die griechiſchen Crergitia können bejdranft werden 
und in den oberften Rlaffen ganz entfallen — es ijt zu Dumm! Bon 
Sitten, Gebrauden, Zuſtänden fagte man frither: fie haben fic) gebildet, 
augsgebildet oder entwidelt; jest bilden fie fid) nur nod heraus: 
ſchon lange vor Cinfiihrung der Buchdruckerkunſt hatte fich bei der Kirche 
die Sitte herausgebildet — Woherrraus denn? der Ausdruck hat etwas 
fo frampfhaftes, daß man die Sitte förmlich aus einem Rrater hervor- 
brodeln fieht; am Ende ſagen wir aud nod: hereinbilden ftatt ein— 
bilden, herabbilden ftatt abbilden u.ähnl. Bejtellte Waren wurden 
früher, wenn jie fertig waren, geliefert oder abgeliefert; jest werden 
fie aud) angeliefert, in Leipzig wenigſtens. Für vorhergehen oder 
vorausgeben ſagte man wohl aud früher ſchon in didterifd oder red- 
nerijd) gehobner Sprade voraufgeben, fiir annehmen, wenn man 
fic) recht feierlic) ausdriicden wollte, entgegennehmen; der Kaiſer nahm 
das Beglaubigungsfdreiben eines auswartigen Souveräns entgegen. 
Jest find beides reine Modewodrter geworden. Die Zeitungen reden von 
der Der deutſchen Gewerbeordnung voraufgegangnen preupijden Ge- 
werbeordnung, und Geldbeitraige fiir dffentlide Gammlungen, Anmels 
dungen neuer"Sdiiler, Inſerate fiir die nächſte Nummer, Beſtellungen auf 
das nächſte Quartal werden nur nod entgegengenommen. Go gebt 
es: ein Wort, das urfpriinglic) einen vornehmen Sinn haben follte, wird 
ploglich von Krethi und Plethi gebraucht und ing Ordinäre gezogen, genau 
wie eine Rleidermode. Yn den Zeitungsberidten über ,,ftattgefundne” Ge- 
ridtaverhandlungen ijt feit etnigen Jahren das unſäglich alberne Wort 
vorbeftrafen Mode geworden; taglic) fann man leſen, dak ein ſchon 
zehnmal vorbeftrafter Kellner oder ein ſchon fünfzehnmal v orbeftraf- 
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ter Riemergeſelle abermals auf der Anklagebank gejefien habe. Was ift 
Denn Das fiir eine befondre Art von Strafen: Vorftrafen? Was Vor— 
geſchmack, Vorgejdhidte, Vorfrühling, Vorefjen ijt, dads weif 
man; aber BVorftrafen? Wenn jemand, ebe er geköpft wird, eine 
Stunde lang mit gliihenden Zangen gegwidt würde, fo fonnte man das 
eine Vorjtrafe nennen. Aber fo etwas meinen doch die Beridterftatter 
nidt. Das vorftrafen gehört eben jest in ihren Modephrafenfad, wie 
hunderterlet andres auch. Nicht anders ijt e3 mit Dem Vorjahr, das 
jest ausfdlieplic) fiir voriges Jahr gebraucht wird. Immer ſchreibt's 
einer Dem andern nad, ohne cinmal über den Unfinn nachzudenken. Die 
Leipziger Meſſe hat eine Vorwode, das heift, eine Woche, die der 
Hauptwode vorhergeht. Aber wie fann man jedes beliebige Jahr, das 
einem andern vorbhergegangen tft, defjen Vorjahr nennen? Dann könnte 
auc) Der Lehrer einmal feine Unterrichtsſtunde beginnen: Wir haben in der 
Vorftunde von der Schlacht bet Salamis gefproden. 


Schwulſt. 


Dap die Sprachmode wie die Kleidermode aud) den Schwulſt liebt, iſt 
fein Wunder. Schon die bisherigen Beifptele haben es zum Teil gezeigt, 
aber eS giebt noch ſchlimmere. Geld wird fdon längſt nidt mehr ein- 
genommen und ausgegeben, fondern nur nod vereinnahmt und 
verausgabt. Cine Summe wird nicht mehr fo und fo hod angeſchla— 
gen, fondern nur nod) veranſchlagt. Cin befahigter Junge heift nicht 
mehr gliidlid) angelegt, fondern beanlagt oder veranlagt. Pro— 
zente werden nicht mehr abgezogen, fondern verabzugt. Lauter 
fürchterliche Wörter — aus dem Zeitwort erſt ein Hauptwort gebildet, und 
aus dem Hauptwort dann wieder ein neues Zeitwort! Freilich find fie 
nidt ſchlimmer, als beauftragt, beanfprudt (jtatt angefproden), 
bevorzugt (ftatt vorgezogen), beeinflußt, bewerfftelligt u.a., 
an Die wir und längſt gewöhnt haben, und die fiir feinfiihligere Ohren bei 
ihrem erften Wuftauden gewiß ebenfo fiirdterlid) geweſen find, wie uns 
jest vereinnahmt und verabzugt. Aber es tft Doc) tmmer gut, fid 
einmal des Schwulftes bewupt gu werden. Nichts als unndtiger Schwulſt 
find aud Zujammenfebungen, wie Vorahnung, Vorbedingung, 
Anredht, Beihilfe, Riiderinnerung, Herabminderung u.f.w. 
Was follen in diejen Wortern die Prapofitionen? fann man auc) Be— 
Dingungen Hinterher ftellen? oder fic) an etwas voraus erinnern? oder 
etwas bhinaufmindern? 


Mechaniſche Auffaſſung. 


Außer dem Schwulſt iſt eins der Hauptkennzeichen unſrer heutigen 
Sprachmode, daß ſie da, wo man früher ein Wort mit übertragner Be— 
deutung brauchte, jetzt Ausdrücke mit möglichſt ſinnlicher Bedeutung liebt. 
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Die Fähigkeit, fic) etwas vorguitellen (die PBhantafie), ijt ungweifelhaft im 
Rückgange begriffen; alles will man fehen, alles betajten, alles mit Handen 
qreifen. So erflart fic) vor allem die außerordentliche Vorliebe fiir die 
zahlreichen Zujammenfesungen mit ftellen und leqen, die jest ftatt 
friiherer Whftrafta Mode qeworden find. Stellen und legen, dazu braudt 
man feine geiſtige Anſtrengung, das macht man mit den Händen. So wird 
Denn jebt nidts mehr vollendet, beridtiqt, geſichert, geklärt, 
fondern alles wird fertiqgeftellt, ridtiqgeftellt, fidherqejtellt, 
flarqeftellt, flargeleqt, feſtgelegt u. ſ. w. Man fieht: wir leben 
in Dem Seitalter der Tedhnif und Mechanik. Wenn die Worter nur nidt 
gar fo einfaltiq gebildet maren! Wuf den erften Blick ſcheint es ja, als ob 
fie fic) Durd) eine gewiſſe Anfdaulidfeit empfohlen. Bei richtigſtellen 
foll man wobl nicht an die Zeiger der Uhr denfen, fondern eher an ein Bild, 
das falfch beleuchtet geweſen ijt und nun in Die richtige Beleudtung geftellt 
wird, oder an Geratidaften im Zimmer, die Ddurdeinander geraten find 
und wieder auf ihren Blak geftellt werden; ähnlich, fann man fagen, wer- 
den Thatjachen, die verfdoben find, gurechtgeriidt oder ins rechte Licht ge— 
ftellt. Das läßt fic) horen. Aber was foll fertiaqftellen fein? Das 
Wort fann doch verniinftiqerweife nichts andres bedeuten, als eine Sade 
fo lange bine und herrücken, fo lange an ihr gleichſam herumftellen, bis fie 
— fteht. Das will man aber dod) gar nicht fagen, das Wort wird einfad 
fiir beendigen oder vollenden gebraudt; von einem Gemalde oder 
einem Romanmanuſkript fo qut wie von einer Schleuße oder einem Straßen— 
pflafter heißt eS: es ijt fertiqgeftellt.1) Geradegu ftumpfiinnig find 
die greuliden Modeworter flarleqen und Elarjftellen gebildet. Klar 
brauchen wir in finnlider Bedeutung nur von der Luft und von Flüſſig— 
feiten. Wie foll man die auf eine fefte Unterlage legen oder ftellen? Beide 
Wörter find gedanfenlos gebildet nad freijtellen und freilegen, 
blopitellen und bloßlegen. Gerade dieſe aber finnen den Unter— 
fchied zeigen. Wie richtig find fie gebildet! Wie anſchaulich wird geſagt: 
den Dom freilegen (nämlich durd Weagreifen der Nachbarhaufer) oder 
einen Schaden bloßlegen — unwillfiirlich denkt man an den Chirurgen, 
Der Haut und Muskeln auf die Seite leqt, bid der verlebte Rnoden bloß— 
liegt. Beſſer ijt feftleqen gebildet; man redet jest viel davon, daß die 
Oftertage feſtgelegt werden follen. Bisher hatten wir nur feſtſtellen 
und feſtſetzen, aber betdes drückt dod) das nicht recht aus, was man 
fagen will: etwas Bewegliches gleichſam auffdrauben, daß es fic) nicht mehr 
riihren fann, etwa wie die Pfote eines Hündchens bei der Vivifeftion. 
Graplides Bild! aber man geht vielleicht nicht fehl damit, wenn man nad 


1) Neuerdings wird das Wort jogar fiir anfertiqen, ſchaffen gebraudt; 
er hat fic) ein paar neue Stiefel fertiqftellen lajjen — eine Sonate ijt mit 
weniger Zeit und Mühe fertigzuftellen als eine Symphonie! 
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der Herfunft von feftlegen ſucht. Oder foll man an Eiſenbahnſchienen 
Denfen? Unjre Kaufleute verfauften friiher Waren gu allen Preifen und 
fagten einem, was jede Ware Foftete. Dest haben fie nur noc) Waren in 
allen Preislagen und fdwagen unaufhorlid: dads ftellt fic billiger, 
das ftellt ſich teurer, das ftellt fic) auf 2 Mark 50. Auch hier alfo 
wieder das legen und ftellen! 

Sit aber nun eine Sade glücklich geftellt, dann fteht fie, und fo 
heißt eS denn jest nicht mehr: es ift zu hoffen, es ift gu erwarten, es ift 
zu befiirdten, fondern ftets: es fteht zu boffen, es fteht zu erwarten, ed 
fteht au befürchten. So erflart fic) nun aud) der maffenbafte Gebraud, 
Der jeft von getragen fein und getragen werden gemadt wird. 
Früher fagte man: es ift jemand von Begeifterung oder einer Uberzeugung 
oder einem Bewußtſein erfüllt. Das ijt fiir unjre denffaule Zeit viel gu 
innerlid), 3u getftig, man fann es ja nicht fehen. Wie aber der Luftball 
durch das Gas, das thn erfiillt, gehoben, alfo von dem Gas gleichſam ge- 
tragen wird, ſodaß man die Wirkung der Fillung fieht, fo heift es aud 
nur nod): von künſtleriſcher Uberzeugung getragen, von gejundem Humor 
qgetragen, von patriotifdher Warme getragen, von religidfer Gläubig— 
feit getragen, von düſterm Peffimismus getragen u. ſ. w. Hierher 
gehört es aud), Daf man nidt mehr ſagt: eine Summe, eine Ausgabe be— 
läuft fic) auf fo und fo viel, dad ware ja ein Bild, dabei müßte man fid 
etwas denfen; jest heift e8 nur nod): eine Gumme beziffert fid. An 
die Babl und ihre geiftige Bedeutung denft gar niemand mehr, nur immer 
an Die verwiinfdte Siffer, Die Dod) nur auf dem Papiere jteht, nur das 
äußerliche Zeiden fiir die Zahl ijt. Der Statijtifer redet nur von der Be— 
volferungsziffer, der Durchſchnittsziffer, der Minifter fagt im Ab— 
geordnetenhaufe: ic) fann Ihnen nod einige Ziffern vorlegen, und fo 
heißt e3 denn aud) bloß nod: fein Perfonal begiffert fid auf 100 
Köpfe, der Verluft bezifferte fic auf 30,000 Mann. Hierher gehört 
endlid) aud) Die immer weiter frefjende, faum nod) irgend einen Thätigkeits— 
begriff verjdjonende Umſchreibung einfacer Zeitwörter durch) ziehen oder 
bringen im Uftivum, gezogen oder gebradt werden, fommen, 
gelangen oder finden im Paffivum. Die Neigung zur Breite, zum 
Schwulſt und die Vorliebe fiir finnlidhen, medhanijdhen Ausdruck arbeiten 
fic) hier beftens in die Hande. Nichts wird mehr erwogen, überlegt, 
betradtet, berückſichtigt, fondern alles in Crwagung gezogen, 
in Uberlegung, in Betracht, in Veriidfidtigung gezogen. 
Geradezu erjtaunlich aber ijt es, wozu die Dinge jest alles qebradt 
werden! Nichts wird mehr vorgelegt, vorgetragen, aufgeführt, 
dargeftellt, ausgeführt, durchgeführt, angeregt, angered: 
net, vorgefdlagen, angezeigt, verfauft, verteilt, verjandt, 
ausgegeben, angewandt, erledigt, entſchieden, erfüllt, fone 
Dern alles witd zur Vorlage gebradt, zum Vortrag gebradt, 
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zur Aufführung oder zur Darftellung gebradt, zur Ausfüh— 
rung oder zur Durdfihrung gebradt, in Unregung, in An— 
rednung, in Vorſchlag gebradt, zur Anzeige, zum Verfauf, 
zur BVerteilung, zur Verſendung gebradt, zur Ausgabe, 
zur Anwendung, zur Erledigung, zur Entſcheidung, Zur 
Erfillung gebradt, oder es Fommt oder gelangt zum Vor— 
trage, zur Aufführung, in Vorſchlag, zur Unzeige, es fine 
det Anwendung, Erledigung u.f.w. Cin Bud wird nidt mehr 
gedrudt und ausgegeben, ſondern erſt gelangt es gum Drud, 
und Dann gelangt es zur Ausgabe. Rein Zweifel: es handelt fid 
hier um eine formlice Rrankheit, um eine Art von Hypertrophie oder Ver— 
fettung am Leibe unfrer Sprade. 


Bedingen. 


Aber die Mode ijt ein launiſches Ding. Auf der einen Seite hauft fie 
möglichſt finnlide, handgreiflide Ausdrücke, auf der andern hebt fie ein 
Abjtraftum zu Tode — hoffentlich recht bald! — wie das Zeitwort be— 
Dingen. Unter Den Modewdrtern, die jest im Schwange find, ift diefes 
wohl eins der widerwartigiten. Es fann alles bedeuten und — gar nidts. 

Der erfte Band von Grimms Worterbud) (1854) erflart bedingen 
durch aushalten, beftimmen, ausnehmen. Diefe Bedeutungen er— 


ſchöpfen freilich nidt den altern Spradgebraud. Ym Sandersſchen Worter- 
budje (1860) find folgende Bedeutungen aufgezählt und belegt: verpflid- 
ten, feftjeben, auSmaden, beſchränken, von etwas abbangig 
madden, auferdem eine Unwendung, die bet Grimm ganz feblt, und die 
heute faft die eingige ijt, in Der das Wort gebraudt wird, nämlich die beim 
unperfonliden Subjeft: eine Sade bedingt die andre, oder paffiv: eine 
Sache ijt oder wird Ddurd die andre bedingt; das Aktivum erflart 
Sanders hier durch notwendig maden, erhet{dhen, erfordern, 
das Paſſivum durd) abhangig fein von etwas. 

Nun vergleidhe man damit den heutigen Sprachgebraud)! Der Sinn, 
in Dem das Wort aebraudt tft, mag ftets in Klammern hingugefiigt werden. 
Da ſchreiben die einen: eine Laufbahn, die afademifde Vorbildung be— 
Dingt (vorausfept, verlangt, erfordert, erheiſcht, notwendig macht) — der 
große Aufwand, den die Wuffiihrung diefer Oper bedingt (ebenfo) — die 
angegebenen Preife bedingen die Abnahme des gangen Werkes (maden 
zur Pflicht) — die Ausgaben fiir Saalmiete, Beleudjtung und Annoncen 
bedingen einen Berg von Koften (verurjadhen) — unfre ganzen Zeit— 
verhaltnifje bedingen den zurückgegangnen Theaterbejuch (find die Urfade, 
bringen mit fid, find ſchuld an) — um die Lage der Bergarbeiter zu ftudie- 
ren, ift es ndtig, aud) die Verhaltnifje gu beriihren, die dieſe Lage bee 
dingen (fdaffen, hervorbringen, hervorrufen, erzeugen) — dieſes Korſett 
bedingt eleganten Sig (!) des Kleides (ſchafft, bewirft) — der huma- 
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nijtifhe Charafter des afademifden Studiums bedingt das ganze Weſen 
unjrer Univerjitaten (ijt von Einfluß auf) — bei Lefjing bedingte jtets 
Die kritiſche Cinfidht das dichteriſche Schaffen (ebenjo) — Thatſache ijt, daß 
gewiſſe Affekte den Cintritt des Stotteranfalls bedingen (herbeifiihren) — 
die Stellung der Thiiren in den Wanden bedingt wefentlid die Nugbar- 
feit Der Raume (von ihr hangt ab) — nur forperlides Leiden (Laofoon- 
qruppe!) bedingt eine fo gewaltjame Anfpannung aller Muskeln (madt 
erflarlic), macht beqreiflic)) — diejer Zweck bedingt fowobl die Mangel 
als Die Vorzüge des Werkes (aus ihm erklären ſich) u. ſ. w. 

Nun der paffive Gebraud. Da wird gefdrieben: die hohen Ränder 
des Sees und der Dadurd bedingte Reichtum malerifder Wirfungen 
(geſchaffne) — dieſe Durd) die Lage Englands bedingte Gunſt des Glücks 
(ebenjo) — durd) die Verkehrserleicterungen ijt ein Miidgang des Rome 
miffionsgefdafts bedingt worden (bewirkt worden, herbeigefiihrt worden) 
— die durch die Gropjtadt bedingte VBermehrung der Arbeitsgelegenheit 
(bewirfte, verurſachte) — raſcher Fortſchritt wird durd) zabhlreide Mite 
arbetter bedingt (entjteht) — der Wusfall der Wahlen ijt durch unzählige, 
nidjt in der Macht der Regierung liegende Verhaltniffe bedingt (hangt 
ab von) — die Zulafjung zur Fafultat war durd den Nachweis des philo- 
ſophiſchen Magifterqrades bedingt (hing ab von) — der Erfolg des 
Mittels war durd) die Zuverlaffigfeit der Leute bedingt (ebenfo) — 
die Überholung Leipzigs durch Berlin ijt durd) die Macht der äußern Bere 
hältniſſe bedingt (ift die Folge) — diefe Wusfidhtslofiqkett war durch die 
ſeit Dret Jahren gemachte Erfahrung bedingt (war entitanden, war die 
Folge) — Gli wird durch Leiftungsfabhigfeit bedingt (entſteht) — die 
Gefahr fiir den innern Frieden ijt durch den Gegenſatz zwiſchen Beſitz und 
Beſitzloſigkeit bedingt (liegt in, beruht auf, entfteht aus) — die durd) 
den Reichtum bedingten Lebensgeniifje (ermöglichten) u. ſ. w. 

Uberblicen wir die angefiihrten Beifpiele, fo ergiebt fid) folgendes. 
Die einen braucen das unperfonlidhe bedDingen in dem Sinne von: zur 
Vorausjebung haben. A bedingt B— das heft: What B yur 
Vorausſetzung, A hangt von B ab, A ift undenfbar, wenn nidt B ift, 
A verlangt alfo, erheiſcht, erfordert B. Das ijt dte eingig ver— 
niinftige und beredtigte Anwendung des Wortes; nur aus ihr erflart fid 
das Wort Bedingung. Die WAuffiihrung der Oper bedingt grofen 
Aufwand — das verjteht jedDermann; es heißt: die Oper ift ohne großen 
Aufwand nicht auffiihrbar, der Aufwand ijt die Vorausfebung, die Bee 
Dingung einer witfungsvollen Aufführung. 

Mun brauden aber andre das Wort in dem Sinne von bewirfen 
und den zablreicben finnverwandten Wortern (ſchaffen, erzeugen, her- 
vorbringen, hbervorrufen, verurjaden, zur Folge haben). 
YW bedingt B— das heift dann: WA ift Die Urjadhe von B; paſſiv 
ausgedriidt: B wird durd W bedingt heißt: Bift die Folge von A. 
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Wie ein folder Bedeutungswandel möglich fein foll, ijt ſchwer gu beqreifen; 
eS ijt nicht eingufehen, wie der Begriff der Vorausfepung zu dem der 
Schöpfung foll werden fonnen. 

Nun wird aber nod) ein weiterer Schritt gethan, namentlid) in der 
paffiven Anwendung des Wortes. B wird durd A bedingt — das 
heißt endlid) nicht blof: B wird durd) A bewirft, ſondern B wird 
nur (!) Durch A bewirft, es fann durch nichts andres entftehen als durch A, 
alfo mit andern Worten: B hat A zur Vorausſetzung. Und da 
waren wir denn glücklich bet der vollitindigen Verriictheit angelanat. 
Denn wenn eS gang gleidgiiltig fein foll, ob jemand fagt: A hat B zur 
Vorausfebung, oder B hat A zur Vorausſetzung, B ijt die Vorausſetzung 
von A, oder YW ift Die Vorausſetzung von B, wenn das beides (!) mit dem 
Sage foll ausgedrückt werden fonnen: A bedingt B (oder paffiv: B wird 
durd) A hedingt), mit andern Worten: wenn es ganz gletdgiiltig fein ſoll, 
ob jemand fagt bedDingen oder bedingt werden, fo ift das Dod Die 
vollitindige Verrücktheit. Auf dieſem Punkte jtehen wir aber jest. Ge— 
ſchrieben wird: Gli wird durch Leiſtungsfähigkeit bedingt — die Zu— 
lafjung zur Fakultät wurde durd den Magiſtergrad bedingt, alfo aftiv 
ausgedriidt: Leijtungsfabigkeit bedingt Glück — der Magiftergrad be- 
Dingte die Zulafjung zur Fafultat. Gemeint tft aber: Glück bedingt 
(das heift, tft nicht denfbar ohne) Leiſtungsfähigkeit — die Zulafjung 
zur Fakultät bedingte (das heißt, war nidt zu erlangen ohne) den 
Magiftergrad. 

Man iibertreibt nidt, wenn man unſern gegenwartigen Gebraud von 
bedingen etwa fo bezeidnet: wenn der Deutſche eine dunfle Ahnung 
Davon hat, dah zwei Dinge tn irgend einem urfadliden Zuſammenhange 
ftehen, aber weder Neigung nod) Fabhigkeit, fid) und andern dieſen Zu— 
fammenhang flar zu madden, fo fagt er: das eine Ding bedingt das 
andre. Sn welder Reihenfolge er dabei die beiden Dinge nennt, ob er 
fagt: Kraft bedingt Warme oder: Warme bedingt Kraft, ijt gang 
gleichgültig; der Lefer wird fic) ſchon etwas dabei denfen. 

Soll man fic denn aber nidt darüber freuen, Daf das Wort eine 
folde hamaleonartige Verwandlungsfähigkeit erlangt hat? Wenn es vor 
dreißig Jahren, wie die Wörterbücher zeigen, nut einen Fleinen Brudteil 
der zahlreichen Bedeutungen hatte, die es heute hat, fo ijt das Dod) ein Be— 
weis fiir Die wunderbare Triebfraft, die nocd) in unjrer Sprache lebt. Aus 
einem einzigen Worte entfaltet fie noch jest einen folden Reicjtum ! — Die 
Sache ijt doch wohl anders anzuſehen. Wenn zwanzig finn= und lebens- 
volle Worter und Wendungen, die zur Verfiiqung ftehen und die die feinfte 
Sdhattirung des Gedanfens ermogliden, verſchmäht werden einem hoblen, 
ausgeblasnen Wortbalg zuliebe, wie diefem bedingen, fo ijt dad weder 
Reichtum nocd Triebfraft, fondern nur eine alberne Mode und gugleich ein 
ſchlimmes Zeiden von der gunehmenden Verſchwommenheit unſers Denfens. 
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Hoch und ſelten. 


Zur Bezeichnung eines hohen Grades ſind gegenwärtig die beiden 
Modeadverbia hoch und ſelten. Bei folgenden Adjektiven wird aus— 
ſchließlich hoch zur Steigerung verwendet: fein, elegant, modern, 
herrſchaftlich, gebildet, gelehrt, bedeutend, bedeutſam, 
wichtig, ernſt, feierlich, tragiſch, komiſch, romantiſch, 
poetiſch, erfreulich, befriedigend, willkommen, intereſſant, 
achtbar, adlig, konſervativ, offiziell. Das wird genügen. 

Über die alberne Anwendung von ſelten vor Adjektiven, in dem 
Sinne von: in ſeltnem Grade, iſt ſchon ſo viel geſpottet worden, daß 
man meinen ſollte, ſie könnte ſich kaum mehr hervorwagen; aber immer 
wieder muß man ſolchen Unſinn leſen, wie: ein Mädchen von ſelten 
gutem Charakter — ein ſelten tüchtiger Fachmann — eine ſelten 
günſtige Kapitalanlage — das Publikum verhielt ſich ſelten kühl — 
dieſer Weizen gedeiht auf leichtem Boden und liefert ſelten hohe Er— 
träge u. ſ. w. Iſt es nur gar ſo ſchwer zu begreifen, daß das bloße Ad— 
verbium ſelten nicht den hohen Grad, ſondern nur die geringe Häufigkeit 
bezeichnen kann, daß alſo ein Weizen, der ſelten hohe Erträge liefert, oft 
oder meiſt niedrige Erträge liefern muß? 1) 


Weg oder fort? 


Nichts weiter als eine Modeziererei iſt es auch, wenn man neuerdings 
das Adverbium weg ganz zu verdrängen und überall fort an ſeine Stelle 
zu ſetzen ſucht. Die Mode ſoll aus Holſtein ſtammen; jedenfalls hat ſie 
ſich zunächſt in das Berliner Deutſch eingedrängt und frißt nun von da 
aus weiter. 

Es giebt unleugbar eine Anzahl von Zeitwörtern, bei denen zwiſchen 
weg und fort kein fühlbarer Unterſchied iſt. Aber ebenſo ſicher giebt es 
eine Anzahl andrer, bet denen bisher nicht bloß ein feiner, ſondern ſogar 
ein ziemlich grober Unterſchied gemacht worden iſt, den alle guten Schrift— 
ſteller beobachtet haben und noch beobachten. Fort nämlich (verwandt mit 
vor und vorn) ſteht in dem Sinne von vorwärts, wobei meiſt ein be— 
ſtimmtes Ziel vorſchwebt; überdies wird es nicht bloß vom Raume, ſon— 
dern aud) von dev Zeit gebraucht. Weg dagegen (dasſelbe wie Weg) 
wird nur raumlic) gebraudt und bedeutet: aus dem Wege, auf die 
Seite, wobei man an ein Verſchwinden denft. Gn einer Volksmaſſe 
wird jemand mit fortgeriffen, das heißt, in die Strömung hinein, 
aud) von Begeifterung wird jemand fortgerifjen, namlid dem hoben 


1) Der allerneuefte Aufpus von Wdjeftiven ift befannt: der Schnittwaren- 
händler preift feine Stoffe in befannt vorzüglichen Qualitäten, der Kleider- 
handler feine Jaden in befannt guten Pafformen (!) an, und der Stuttgarter 
Verein fiir Fremdenverfehr riihmt die befannt gefunde Lage Stuttgarts ! 
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Biele zu, zu dem uns der Künſtler führen will; aber eine Mauer, ein Haus, 
ein Damm wird weggeriffen. Wer aus der großen Stadt auf ein ein— 
fames Dorf zieht, fommt fid) anfangs wie weggeſetzt vor, aber nidt wie 
fortgefebt. Der Bruder fagt zur Schwefter: ſetze deine Malerei jest 
weg, wit wollen Klavier fpielen; nad einer Stunde aber: es ijt genug, 
fese deine Maleret nun fort. Wenn ic ein Bild abmale, auf dem aud 
ein Sperling dargejtellt ijt, fo fann ich Den Sperling weglaffen; wenn 
id) aber einen lebendigen Sperling in der Hand habe, fo fann id) ihn fort- 
laſſen. Auf fumpfiger Landftrage fann man fdleht fortfommen, 
aber bei einem verungliidten Unternehmen fann man ſchlecht wegfommen. 
Von zwei Hunden, die aus einem Napfe faufen follten, fann id fagen: 
Der große hat dem Fleinen alles weggeſoffen; ein befannter § 11 aber 
lautet: es wird fortgefoffen. Wie alle diefe Unterſchiede ploglich follen 
verwifdt werden fonnen, ift unbegreiflid). Aber die Zahl derer, die ſich 
einbilden, weg jet gemein, fort (oder vielmehr focht) fet fein, wird 
immer größer; man fagt nur nod: die beiden legten Sabe der Symphonie 
wurden fortgelajfen — wo wurden fie denn hingelafjen? die Mauern 
auf der Akropolis find fortgebroden worden — wo find fie denn hin— 
gebroden worden? Sie hatte dad Bild fortgejdlofjen, der Damm 
wurde durch) die Überſchwemmung fortgeriffen, es ijt eine nicht fort- 
zuleugnende (!) Thatſache — ic) habe dariiber fortgelejen (!) — 


meine Bleiftifte fommen mir immer fort (!) — er hat mir meine Mütze 
fortgenommen (!) — fo ift es richtig Berlinifd, und wer ein feiner 
Mann fein will, der madt natiirlich Die Mode mit. Vielleicht wird in den 
Berliner Gymnafien aud ſchon in Ublands gutem Kameraden gefungen: 
ibn hat e3 fortgeriffen, er liegt 3u meinen Figen u. ſ. w. 


Provinzialismen. 


Fort fiir weg ift nidts als ein Provinzialismus, der augenblidlid 
fiir fein gilt. Für Provinzialismen aber tft in der guten Sdriftiprade 
fein Raum, mögen jie nun aus Hannover, aus Holjtein, aus Berlin oder 
ſonſtwoher ftammen. Man fpridt jest viel Davon, dak unſer Spradjvor- 
rat aus den Mundarten aufgefrifdht, verjiingt, bereichert werden fonnte. 
D ja, wenn ed mit Maß und Taft geſchähe, warum nidt? Überzeugende 
Proben davon Hat man freilich nod) nicht viel gefehen. Cin böſes Miß— 
verſtändnis aber ware e8, wenn man jeden beliebigen Provingialismus fiir 
geeignet hielte, unfern Spradvorrat gu ,,bereidern”. Meiſt liegt gar fein 
Bedürfnis darnad vor; man legt fic) dergleichen nur aus Citelfeit zu, um 
Aufmerkſamkeit zu erregen, etwa wie irgend ein Hansnarr zu feinem gut 
biirgerliden Anzuge einen Tiroler Lodenhut mit Feder aufſetzt. 

Namentlid) find es dfterreichijde Wusdriide und Wendungen (Wuftria- 
zismen), die jest Durd wörtlichen Naddruc aus öſterreichiſchen Zeitungen 
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in unſre Schriftſprache hereingeſchleppt, dann aber aud) geradezu nach— 
gebraucht werden. 

Für brauchen 3. B. ſagt der ſterreicher benötigen, fiir bes 
nachrichtigen verſtändigen (jemand verſtändigen, während 
ſich in gutem Deutſch nur zwei oder mehrere unter einander ver— 
ſtändigen können); beides lieſt man jetzt auch in deutſchen Zeitungen 
immer häufiger. In unſrer Studentenſprache iſt ſeit einiger Zeit das 
ſchöne Wort unterfertigen Mode geworden (ftatt unterzeichnen). 
Es iſt das nichts als eine lächerliche, halb (!) öſterreichiſche Baſtardbildung. 
Der Ofterreicher fagt: der Gefertigte. Das iſt dem deutſchen Studen— 
ten, Dev fic) guerft Damit fpreizen wollte, mit dem Unterzeidneten in 
eine Miſchform zujammengeronnen, und feitdem erfiillt faft in allen afade- 
mifden Vereinigungen beim „Ableben“ eines Mitgliedes der ,, unterfertigte” 
Schriftführer ,,die traurige Pflicht, die geehrtena. H. a. H. und a. o. M. 
a. o. Mi. geztemend davon in Kenntnis gu ſetzen“. 

Ganz unertraglid) in qutem Schriftdeutſch ijt das öſterreichiſche ge— 
ftanden fetn und gefeffen ſein (die Perſonen, mit denen er in näherm 
Verfehr geftanden war — eS lebten noch Manner, die in der Paulstirde 
geſeſſen waren); gang unertraglicy ferner die Verbindungen: an etwas 
vergeffen, auf etwas vergeffen und auf etwas erinnern (auf 
die Cinzelhetten des Stückes Eonnte ich nicht mehr erinnern und ähnl). 
Von verfdhiednen Seiten ijt verfidert worden, daß das leste insbejondre 
öſterreichiſches Judendeutſch fet, was ſehr glaublich ijt, denn eS läuft ja auf 
die Verwirrung von zwei oder mehr Redensarten hinaus (an etwas 
denfen, fidh auf etwas befinnen u.j.w.), die dem deutſchſprechen— 
Den Juden fortwabhrend begeqnet. 

Cine ganze Reihe von Cigenheiten hat der Ojterreidher im Gebraude 
Der Adverbia. Cr fagt: Da und Dort ftatt Hie und Da, im vor- 
hinein ftatt von vornberein, beiladufig ftatt ungefähr (bid zur 
höchſten Spite iſt es beiläufig 6000 Fuh — dies ift beilaufig der 
Inhalt des hübſchen Buches), wahrend in qutem Deutſch beilaufig nur 
bedeuten fann: nebenbet, im Vorbetgehen (beilaufig will ic bes 
merfen). Für nur nod) heift es in Ofterreih: nur mehr, 3. B. leis 
denſchaftliche Gedichte von nur mehr geſchichtlichem Wert — alle Be- 
mühungen find jest nur mehr darauf geridtet u.f.w. Neuerdings, 
das gut deutſch nichts anders heißen fann als: in neuerer Beit 
(neuerdings iſt der Apparat noc) wefentlid) vervollfommnet worden) 
wird von Ofterreidhern nur in dem Sinne von wiederum, nodmals, 
abermals, von neuem gebraudt, 4. B. es fommt mir nidt darauf 
an, oft Geſagtes neuerdings zuſammenzuſtellen — er hat mid hierdurd 
neuerdings zu Danke verpflidjtet — in dieſem Vortrage wird neuer— 
Dings Die Frage unterſucht — e3 fam eine Schrift zur Verlefung, worin 
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B. neuerdings fir ſeine Überzeugung eintrat.1) Man möchte wirklich 
annehmen, dak mancher Zeitungsredakteur von all dieſen Gebraucdsunters 
ſchieden gar keine Ahnung habe, ſonſt könnte er doch ſolche Sätze nicht un— 
verändert in ſeiner Zeitung nachdrucken, er müßte doch jedesmal den Auſtria— 
zismus erſt ins Deutſche überſetzen, damit der deutſche Leſer nicht falſch 
verſtehe! 





Schülerausflüge. 





Auf dem deutſchen Lehrertage, der kürzlich zu Dayton, O., abgehal— 
ten wurde, hat Herr B. Wittich den Schülerausflügen das Wort ge— 
redet. Seinem Vortrage entnehmen wir die folgenden Ausſprüche: 

Uber den Wert und den Nutzen der Schülerausflüge wird heutzutage 
nidt mehr geftritten, und ihn den Padagogen beweiſen zu wollen, hieße 
Culen nad Athen tragen. 

Allerdings gehort, um diefe Wusfliige zu einer ftehenden Cinridtung 
der Grofftadtidulen gu machen, eine glückliche Uberwindung gewaltiger 
Sad wierigkeiten dagu, die gerade das Gropitadtleben mit ſich bringt, welde 
aber aud) die normale Entwidelung der Sdiiler bedrohen, die der Natur 
entwöhnt, diefelbe nur aus Büchern, oder giinftigen Falls fie in den Ferien 
fennen lernen. 

Daf unter den gegenwartigen Verhalinijjen unferer Großſtädte von 
einer padagogifden und ſyſtematiſchen Verwertung der Schiileraugfliige im 
vollen Sinne nicht die Rede fein fann, wird jeder mit den Umſtänden näher 
Vertraute gerne zugeben, aber aud, daf eine Änderung zu Gunſten diefer 
Ausfliige nicht nur wünſchenswert, fondern ernjtlid) anguftreben ift. 

Dem in Hinfidht der Ortsverhaltnifje günſtiger geftellten Amtsbruder 
fleinerer Stadte bietet ſich durch haufige Beniigung der Wusfliige eine Fille 
unterridjtlicben, wie erziehlichen Materials, die nicht allein das Intereſſe 
an denjelben rege halt, fondern auch feine Freijtunden in Anſpruch nimmt. 

Bei der unterridtliden Verwertung der Ausflüge fommt es zunächſt 
darauf an, diefe ſelbſt in Cinflang mit der unerläßlichen Vorbereitung von 
feiten ded Lehrers und der Schiiler gu bringen, hernad) das unterridtlice 
Material in der Klaſſe gu verarbeiten; ſomit müſſen Vorbereitung, Wus- 
flug und Stoffvermertung jid) folgen und deden. Die Vorbereitung ijt 
eine zweifache: 

1. Die des Lehrers, 

2. eine folde im Klaſſenzimmer. 





1) Auf einige fehr häßliche Cigenheiten des Ojterreiderdeutid wird in dem 
Abſchnitt zur Saglehre nod hingewiefen werden. 
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Die Vorbereitung des Lehrers erftrect fich felbftverftandlid) iiber das 
Gebtet der Naturlehre; Steinreich, Pflanzenreich und Tierreich miifjen 
Durdhgenommen werden, ganz bejonders mit Veriidjidtiqung der Heimat, 
Denn nur von thr fonnen dem Schüler ohne Umſtände und Unfojten Proben 
geliefert und er felbft zum Sammeln angebalten werden. Der Zufammen- 
hang der drei Reiche, die Natur als ein Ganges muß vom Lehrer erfapt 
werden, foll anders fein Unterridt nützen. 

Im Klafjengimmer geht man nad einer furzen Uberfidt und Cinteilung 
der Dret Reiche, gum VBefonderen über, zu Dem, was die Sdolle bietet und 
was beim Ausfluge geleiftet werden foll. 

Von der Scholle aus muf die Belehrung ihren Anfang nehmen. Den 
Steinarten der Umgegend werden Proben entnommen, ebenfo der heimifden 
Flora und Fauna; in Crmangelung derfelben werden treue Illuſtrationen 
vorgezeigt. Der Sdiiler wird auf Form, Geftalt, Farbe und die Eigen— 
tiimlidfeiten eines jeden Gegenftandes aufmerkſam gemadt, thm fomit das 
Auffinden und Erfennen wahrend des Wusfluges ermöglicht. Das Wiſſens— 
wertefte unferer Mineralien, Pflanzen und Tiere wird ſorgfältig be- 
fproden; ihr Wert, ihr Nutzen oder ihre Sdhadlidfeit beſtimmt und ab— 
gewogen und durch Beldreiben, Wiedererzahlen und Zeichnen der Stoff 
ins Gedachtnis gepragt. Mit den vaterlandifden Steinarten, Erzen und 
Metallen foll Bekanntſchaft gemacht werden und ihre Bedeutung im Handel 
und in der Induſtrie hervorgehoben werden. 

Die Kulturpflangen, Früchte und Beeren, zuletzt die Giftpflangen 
miifjen nach ihrem Werte erfannt fein. 

Die heimiſche Tiermelt, ihr Leben, Nahrung, Feinde und Waffen, ihr 
Mugen oder thre Schadlichfeit müſſen den Schülern flar vor Wugen geftellt 
werden. Die Heere der Vogel, Ynfeften und Kafer, der Bienen, Wmeifen 
und Sdmetterlinge, der Schlangen und Cidedfen, furz, was da kreucht und 
fleudt, bilden die unverfieqbare Quelle, aus welder wir ſchöpfen! 

Die Haustiere und ihre Bedeutung fiir den Menſchen bilden den Schluß 
dieſes unterridtliden Panoramas. 

Der Ausflug felbjt muß derart verlaufen, dak eine griindlide Vor— 
bereitung zur Geltung fommen fann, und dab dem Schüler die Whnung der 
durch des Lehrers Mühen und Cifer in feiner Seele entftandenen Wunder 
erfiillt wird. 

Viel des Jnterefjanten bietet die Verarbeitung des gefammelten Stoffes 
nach ftattgehabtem Wusfluge. Funde werden gepriift und gefidtet, Er- 
fabrungen ausgetaufdt, Erlebnifje erzählt. Der Schüler ſcheint in eine 
neue Welt 3u taudjen, fein Geſichtskreis erweitert fic), fein Denken erhalt 
an den Vorgängen in der Natur neues Material, die Sprache wird bes 
reichert, feine Beobachtungsgabe gefördert, fein Geift vertieft. 

Gereifteren Schülern fann man gelegentlic) iiber andere Dinge Bes 
Iehrung erteilen, wie 3. B. über den Kreislauf des Wafjers, über den Wert 
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des Waldes, ſeine Kultur und ſeine unheilvolle Verwüſtung, über den 
Schutz der Singvögel, deren grauſame Ausrottung, um lediglich einer 
albernen Mode gu frönen ꝛc. 2. 

Durch eine planmäßige, unterrichtliche Verwertung der Schüleraus— 
flüge, wozu allerdings die Aufnahme und ſtufenweiſe Einleitung der Nature 
lehre in den Lehrplan unbedingt gehört, kommt unſere Jugend in innigere 
Berührung mit der Natur und allmählich gelangt fie zur Erkenntnis der 
Worte: ,,Und fiehe da, eS war fehr gut!“ 


* * 
* 


Nicht minder in ihrer Bedeutung ift die ergiehlide Verwertung der 
Schülerausflüge. 

Durch die Berührung des Schülers mit der Natur, durch Suchen und 
Sammeln im Freien wird ſeine Aufmerkſamkeit von ſich und den engen 
Schulräumen ab und auf andere Lebeweſen, auf das große Rätſel „Leben“ 
in ſeiner tauſendfältigen Verſchiedenheit hingelenkt. Sein Ideenkreis be— 
kommt neue Nahrung, friſchen Antrieb, und die empfindliche wie empfind- 
fame Kindesſeele wird mit ungabligen Cindriiden beftiirmt und gefattigt, 
die fie auf lange beſchäftigen und unterhalten. Somit wirfen fie als Gegen- 
gift gegen die moralifde Verjumpfung, die der Stadtjugend droht. Der 
Der Jugend eigene Bethätigungstrieb fommt endlich zur Geltung. Die Liebe 
zur Natur wird gewedt und geſtärkt. Selbſt will die Jugend fuden, finden, 
forſchen. Der Schüler tritt aus fid) heraus. Singend, fpringend werden 
nun vordem gefdeute Strapazen iiberwunden. Der ganze Zauber der Frei— 
heit umfangt ihn, die reine Luft, die Schönheit der Landfchaft, der jtille 
Reig der Blumen, das Summen der Ynfeften, der Gejang der Vogel, der 
Glan; der Sonne, das Farbenſpiel der Felder, die Hoheit des Waldes, das 
alles wirft auf ihn wie ein vielftimmiges Ordefter! Die vertrocdnete, vers 
ftaubte Rindesfeele dehnt jtd) wonnetrunfen, wie ein Schwamm im Wafjer. 
Verändert erfdeint fein ganzes Wefen. Mut, Sugendfraft, Wusdauer und 
Behendigkeit werden erprobt und fommen zur Cntfaltung. 

Aber aud) die diifteren Schatten des Gropitadtlebens, die Blafiertheit, 
Die Scheu vor forperlider Anſtrengung, fowie die Steifheit im Charafter 
und Weſen weiden einer wobhlthuenden Ungebundenheit. Der Erzieher 
lernt manden feiner Schüler von einer neuen Seite fennen. Der Bücher— 
Dumme wird haufig zum Banfoberjten, wahrend der jdulgewandte Primus 
erſchlafft im Graſe rubt. 

Anders ijt auch das Benehmen awifden Lehrer und Sdiiler. Die 
Rathederjdranfen fallen, der Lehrer wird zum Freunde. Manches, das 
nidt recht in die vier Wande pajjen will, oder wozu die Zeit, dieſe Tyran— 
nin unjerer ſchnelllebigen Generation, ihre Cinwilligung verjagt, fann bier 
der Padagoge feinen Freunden mitteilen. 

Nimmt man zu diefen WAusfliigen nod einen gewaltigen Faftor, das 
Spiel, diejen treuen Ekkehardt der Jugend, in feiner mannigfaden Ver— 
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wertung unter der Leitung eines fpielfundigen Lehrers, fo find die erzieh— 
liden Ergebniſſe der Sdhitlerausfliige nod) weit auffallender. Ym alten 
Vaterlande wird fein Wert mehr und mehr erfannt. Das Spiel wird von 
fetten Der Regierung und der Lehrerjdaft fyftematifd) betricben und dem 
Volke auf jede Weife nahe gebradht. Mich über deffen Wert verbreiten gu 
wollen, hieße die geftedten Grenzen überſchreiten. Die Litteratur über 
Sugendfptele von Guts-Muths und Jahn bis auf Sdenfendorf und Raydt 
ift fo reichhaltig und belehrend, daß ein Einblick wohl der Mühe lohnt. 

Für jeden Ausflug miipte jeder Klaſſe eine Aufgabe gejtellt werden, die 
jedod) im Rahmen des Studienplans liegen muß. Dieſe von der Klafje 
gelöſt, wiirde, wie andere Nefultate, berichtet und eingetragen werden. Daf 
dadurch die Klafjen getrennt blieben, ift felbftredend, ebenjo, daß die Schule 
ausfliige eigentlich in Klajjenercurfionen zerfallen wiirden. Wie die Wus- 
fliige fortidreitend Wufgaben zu löſen haben, fo müßte der Ausflug felbjt 
nad) einem bejtimmten Programm verlaufen, 3. B.: 

1. Sammeln im Sdulbaus, 

Ausfahrt oder Ausmarſch mit Gefang. 

Löſung der gejtellten Aufgabe in der Naturlehre. 
Pauſe und Sdmaus. 

Klaſſen- und Schulfpiele, Turnen oder Marſchieren. 

6. Hetmfahrt mit Gefang. 

Sind die Spiele einmal im Lehrplan aufgenommen und werden fie 
vom Turnlehrer wöchentlich geübt, findet der Klaſſenlehrer jid) unfdwer in 
Die neue Wufgabe. Wer Beobachtungen auf dem Schulbofe gemacht hat, 
wird mir beiftimmen, daß ein nidt unbetradtlider Teil der Kinder fic) am 
Spiel im Spielhofe gar nicht betetligt. Gerade die Schwachen und Ängſt— 
lichen vermetden eS gefliſſentlich, fid) in Den Knduel der tobenden Rameraden 
au ftiirzen. Dieſe verfiimmern und find nidt im ftande, den Kampf ums 
Dajein zu beftehen. Die Sdhiilerausfliige wiirden diejen Neſthäkchen die 
Kräfte ftarfen und ihren Mut beleben. 

Mit Vorbedadht febte ich auf obiges Programm Aus- und Heimfahrt 
mit Gejang; unfere Jugend muß fingen, und wem feine edle tiefe Mutter- 
fprace nod) am Herzen liegt, der fordert auch bei ſeinen Schülern deutſchen 
Sang und deutſchen Klang ! 

Die Schiilerausfliige bilden das Gemiit, ftahlen den Korper und er— 
friſchen den Geiſt. Sie bewabhren das kommende Geſchlecht vor nervöſer 
Erſchlaffung, die da leicht entſteht, wo die unterrichtliche Seite die erzieh— 
liche uberwiegt. Dieſer Gefahr begegnen wir, indem wir durch eine kon— 
ſequente und ſyſtematiſche Verwertung der Schülerausflüge deren ethiſchen, 
wie hygieiniſchen Wert zur Geltung kommen laſſen, dem bewährten Satze 
des Lateiners folgend: ,,Mens sana in corpore sano‘‘, ein geſunder Geiſt 
in einem gefunden Körper. 
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Auf mehrfad geauferten Wunſch teile ich hier einige der Aufgaben mit, 
welche tetls bet Dem Abgangseramen der Schulamtsfandidaten, teils bet der 
Ubertrittspriifung aus der Praparandenanftalt in das Seminar zur Bearbeis 
tung und Löſung gegeben waren. Die Priifungen fanden im Juni diefes 
Jahres ftatt. 

Die fhriftlide Ubertrittspriifung in das Seminar umfaßt fünf Arbei— 
ten: Katechismus, Deutſch, Engliſch, Rechnen, Geographie. Jede Arbeit 
muß in zwei Stunden beendet ſein und wird von zwei Gliedern des Lehrer— 
kollegiums korrigiert. Keiner kennt dabei die Cenſur des andern. Bei ver— 
ſchiedener Cenſur wird das arithmetiſche Mittel genommen, und, wo dies 
nicht angeht, entſcheidet die Stimme des Lehrers, der in dem betreffenden 
Fach unterrichtete. — Das Gleiche gilt von dem Abgangsexamen der Kan— 
didaten; fünf Arbeiten: Katechismus, Deutſch, Engliſch, Arithmetik und 
Algebra, Theorie der Muſik; für jede Arbeit drei Stunden. 


A. Einige Aufgaben der libertrittspriifung. 
I. Katechismus. 


1. Yn welden Sagen gibt das Athanafianifde Symbol die perſön— 
lichen Cigenfdaften der drei Perfonen der Gottheit an? 

2. Womit beweifeft du, dak der Heilige Geift eine vom Vater und 
Sohn in der That verſchiedene Perjon fei? 

3. Was ijt das Gebet? 

4. Was madt die Taufe zur Taufe? 

5. Wie erlofet die Taufe vom Teufel? 
>. Warum nennt man die Saframente Gnadenmittel ? 

7. Schreibe folgende Sprüche aus und gieb an, fiir welche Katechis— 
muslehre fie zum Beweiſe dienen. 

a. Der fejte Grund ... Chrifti nennet. 

. Ich bin gewiß, Dab weder ... unferm HErrn. 
Biſt Du dod unſer Vater ... dein Name. 
. Sorget nidt fiir... Plage habe. 
Ich will dir des Himmelreichs ... los fein. 


cM0 & 


II. QUESTIONS IN GEOGRAPHY. 
Locate the five Great Lakes of the United States. 
Name the five largest cities in the order of their size. 
In what direction does Niagara River flow ? 
4. Give degrees of latitude and longitude between which the 
United States are principally situated. 
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5. Which city is farther to the north, Chicago or London? 
6. What and where is Nashville? 
7. Describe a view from Mt. Lincoln. 
8. Name the Delaware Capes. 
9. Bound your home state. 
10. What is the Torrid Zone? 


1. Name the country, and its capital, north of us. 
2. Name the largest country, and its capital, of South America. 
Name at least four capitals of European countries. 
Name three rivers of France. 

5. Locate Rome. 

6. Locate Hamburg. 

7. Name the three southern peninsulas of Europe. 

8. Name the corresponding peninsulas of Asia. 

9. How large is Australia? 

10. Describe a voyage from Trieste to Canton in China. Give an 
account of Railroad or Standard Time used in our country. 


we 


ct = 
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Ill. ARITHMETIC. 


1. What is the difference on a bill of $450, between a direct dis- 
count of 30% and successive discounts of 25 and 5%? 

2. A grocer lost 9% by selling 50 tb of butter for $1.08 less than 
cost. What did it cost him per pound? 

3. Linvested $2400 as a silent partner in a grocery store. At 
the end of 24 years I found I had made $1600. What rate of in- 
terest did my investment pay? 

1, The interest at 6%, payable annually, on a note for $250 
remained unpaid for three years eight months eighteen days. How 
much interest was then due? (Annual interest.) 

5. A man borrowed $1200 July 1, 1895, and paid $200 on the 
first day of each succeeding month in that year. What was due 
January 1, 1896, interest at 6%? (Mercantile rule.) 

6. Find the proceeds of a note for $675, dated October 1, 1873, 
payable in 90 days, with interest at 45%, discounted October 25, 
1873, at 6%. 

7. London exchange is quoted at 4905 cents. What is the cost 
of a bill of exchange for £50? 

8. What duty must an importer pay who has an invoice of 1200 
tons of iron, costing $90.00 per ton, at $8.00 per ton specific duty, 
and 40% ad valorem duty? 

9. A broker sold a farm for $4000, on the following terms: $1000 
cash, $250 in 4 months; $750 in 6 months, and the balance in one 
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year. He afterward agreed to take a note for the whole amount. 
For what time must the note be drawn? 

10. How long will it take 60 men to build a wall 660 ft. long, 
10 ft. high, and 3 ft. thick, if 80 men can build a wall 1000 ft. long, 
8 ft. high, and 2 ft. thick in 20 days? 


B. Ginige Aufgaben der Abgangsprüfung. 
I. Ratehismus, 

1. Was ift vom dritten Gebot durch Chriftum aufgehoben? 

2. Was heift im vierten Gebot „ehren“? und wie weit erftredt fid 
den von Gott mit dem BVaternamen bedadten Perjonen gegeniiber der 
Gehorſam? 

3. Warum durfte Luther die Worte „Ich der HErr ... eifriger Gott” rc. 
vom erſten Gebot weg an den Schluß der Gebote ſtellen? 

4. Was ſoll der Katechet daraus lernen, daß Luther im Was iſt das? 
zum ſechſten Gebot nicht wie bei den andern Geboten erſt negativ, ſondern 
nur poſitiv erklärt? 

. Wozu dient die natürliche Erkenntnis Gottes? 

. Was heißt „ſchaffen“? (Mit Spruch.) 

. Nenne die wahren und untrüglichen Kennzeichen der Kirche. 
. Gieb vier Unterſchiede zwiſchen Geſetz und Evangelium an. 
. Wo begegnen im Leben JEſu Engel? 

10. Was ift die perfonlide Vereinigung? 

11. Welches find die Geheimnifje in der Lehre von der Gnadenwabl, 
auf welde wir nur die Antwort haben: „Israel, Du... bet mir’? 

12. a. Matth. 5, 44. 45.: Ltebet eure Feinde ... und Ungeredte. 

b. 2 Thefj.3, 11—13.: So jemand nidt will... Brot efjen. Die 
Spriidhe find auszufdretben. Bei weldhen Katechismusſtücken 
finden fie Verwendung ? 

13. Die Worte von der Stiftung des heiligen Abendmahls ,,So ſchrei— 
ben... trinfet, gu meinem Gedächtnis“ find 1. auszufdreiben; 2. hin— 
reichend gu erliutern; 3. die Qrrlehren der römiſchen und reformierten 
Kirche hierin zu nennen und kurz zu widerlegen. 


Or 
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II. ARITHMETIC. 
i eee 
l4 io 
2. Change 4019 in. to rd. yd. ft. and in. 
3. I paid $75.60 for insuring % of the value of my factory, at 
$% ; what was the factory worth? 
4. A note of $1600, dated September 17, 1896, at 50 days, was 
discounted in bank, September 25, 1896, and $15.00 deducted ; what 
rate % was that? 


is (2X $) of what number? 
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5. A note of $400 is dated May 17, 1885. Interest 5%. In- 
dorsed: November 17, 1886, $70.00. January 6, 1888, $17.00. May 19, 
1889, $28.10. What was due August 9, 1891? 

6. Find the sum of 10 terms of an arithmetical series, whose 
first term is 7, and common difference 4. 

7. Give the dimensions of the largest square piece of timber 
that can be sawed from a cylindrical log, 1 ft. 6 in. in diam. 

8. A cubical block contains 3 cu. ft. 648 cu. in.; what will it 
cost to gild 5 sides of it, at 84 cts. a square ft. ? 

9. A ladder, 65 ft. long, rests against a house, with its foot 16 ft. 
from the house ; if the foot is drawn out 17 ft. further from the house, 
how far will the top of the ladder slide down the wall? 

10. A man is now 25 years old, and his youngest brother is 15. 
How many years must elapse, before their ages will be in the pro- 
portion of 5:4? (Equation.) 


IIT. Die bet dem mündlichen Cramen gegebenen Rechenaufgaben 
waren folgende: 

1. Find the area of a triangular grass plot, the sides being 9, 12, 
and 15 ft. long. 

2. Bought bonds at 4% premium, and sold at a loss of 124%; 
at what discount did I sell? 

3. If a man can plant a lot 100 rd. in diameter in 4 days, how 
long will he require to plant a lot 200 rd. in diameter? 

4. A pile of stone is 22 ft. long and 18 ft. wide; how high must 
it be to contain 96 perehes? 

5. The greater of two numbers exceeds the less by 14, and 3 times 
the greater is equal to 10 times the less; what are the numbers? 

6. A man having spent $3.00 more than 3 of his money, had 
$7.00 more than } of it left. How much had he at first? 


o 


Falls der Wunſch ausgefproden wird, daß aud) die übrigen Aufgaben 
mitgeteilt werden, wird es gerne geſchehen. K. 





Die fiir das Addiſoner ev.-luth. Schullehrerjeminar geltende 
revidierte Hausordnung. 





$1. Einleitung. Das Scullehrerfeminar zu Addiſon, Ill. ift eine 
der ev.cluth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. zugehörige Lehranftalt. 
Die auf diefer Anſtalt befindliden Zoglinge verpflidten fic) Daher zum Geez 
horjam gegen die von der genannten Chrw. Synode in Bezug auf dies Semi— 
nar bereits erlafjenen und nod 3u erlaffenden Verordnungen und Gefege. 
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§ 2. Dauer des Sdhuljahrs. Das Schuljahr beginnt in der 
Regel am erjten Mittwod im September und ſchließt am lesten Mittwod 
im Juni des folgenden Jahres. Während der Feriengeit ijt die WAnftalt 
geſchloſſen. Das Sculjahr wird mit einem Gottesdienjte erdffnet, worauf 
Die Hausordnung befannt gemadt und notwendige Cinridtungen getroffen 
werden. G8 ijt Pflicht jedes Schiilers, dabei gegenwärtig au fein. 

§ 3. Beit des Aufitehens und Niederlegens. Um 55 Uhr 
wird aufgeftanden, Sonntags um 6 Uhr. Das ganze Schuljahr hindurd) 
wird fofort nach der Abendandadht zu Vette gegangen. Niemand darf ohne 
fpezielle Erlaubnis des Direftors linger aufbleiben. 


§ 4. Morgen- und Abendandadt. Morgens + Stunde nad 
dem Aufftehen und abends 20 Minuten vor 10 Uhr findet die regelmapige 
Morgens und Abendandacht ftatt, bet der fein Zögling ohne gegründete 
Urjade fehlen foll. — Sonntags und Samstags findet die Abendandacht 
das ganze Jahr hindurd) um 9 Uhr ftatt. Bei der Morgenandadt am 
Sonntag um 8 Ubr follen alle im vollen Sonntagsanzuge erſcheinen. 

$5. Gottesdienfte. Den dffentliden ſonntäglichen Gottesdientt 
foll fein Schüler ohne die dringendſte Not und ohne fpezielle Erlaubnis des 
Direftors verſäumen. 

$6. Umter. Der Direftor ernennt am Beginne jedes Schuljahrs 
einen Seminaralteften, Flügel- und Stubendltefte, einen Poſtmeiſter, einen 
Bibliothefar fiir die Schitlerbibliothe=, Lehre. und Wafdfaaltouriften, 
Klaſſenbuchführer, ſowie Aufſeher über Orgeln und Pianos. — Kommen 
dieſelben den ihnen vom Direktor zugewieſenen Pflichten nicht nach, ſo 
können ſie von ihm wieder abgeſetzt werden. 

$7. Arbeitszeit und Freizeit. Die Arbeits- und Vorberei— 
tungszeit, alfo Die Zeit morgen vor den Lehrjtunden, die Stunden zwiſchen 
7 und 12 und nadmittags zwiſchen 2 und 4 Uhr, in weldcen eingelne 
Schüler oder eingelne Klaffen feinen Unterricht empfangen, und die Zeit 
von 7, resp. 75 Uhr bis 9 Uhr 40 Minuten abends ift gewifjenhaft aus- 
zufaufen. Den Knaben unter 16 Jahren ijt es geftattet, von 9 Uhr abends 
an fid) an thren Arbeitstiſchen anderweitig zu bejdaftigen, fofern damit 
nodtige Arbeiten nidt verfaumt und altere Sciiler nicht geſtört werden. — 
Mittags bis 2 Uhr und abends von 4—7 (in den Monaten September, 
Oftober, April, Mai und Juni bis 75) Uhr iſt fiir alle diejenigen Freizeit, 
welde nicht durch Unterridts- oder Übungsſtunden auf Orgel und Piano 
in Anſpruch genommen find. 

$8. Koſt. Mahlzeiten. Der Haudsverwalter ijt verpflictet, 
gefunde und reinliche Ro ft hinreichend 3u verabreidben. Auf Wünſche eine 
zelner Zöglinge hinfichtlid) der Cinridtung und Befdaffenheit der Be— 
köſtigung hat er feinerlet Rückſicht zu nehmen, und die Sdiiler haben mit 
ihm dariiber nichts zu verhandeln. Irgend welde Klagen, welde fie in 
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Diefer Hinfidht meinen fiihren 3u müſſen, find nie an den Hausverwalter oder 
Deffen Frau, fondern ftets an den Direftor gu ridten. 

Die Mahlzeiten werden morgens gleid) nad) der Morgenandadt, 
mittags 12 Uhr und abends 6 Uhr eingenommen. Ym Kranfengimmer 
befindlidhe Schüler werden von dem Hausverwalter nad) den ihm 
vom Direftor oder vom Arzt zugehenden Weijungen beköſtigt. 

§ 9. Koſtgeld. Das Geld fiir Koft und Brennmaterial ijt piinft- 
lic) an Den mit der Empfangnahme betrauten Profefjor zu entridten. 

§ 10. Läuten. Das Lauten mit der Turmglocke gefdieht nur mors 
gens 53 Ubr durd) Den Hausverwalter; ſonſt beforgen es die Schüler. Mit 
der Turmglode wird von ihnen gelautet früh 6 Uhr, mittags 12 Uhr, abends 
6 Uhr und abends 7 oder 74 Uhr, wenn die Arbeitszeit beginnt. Bor Bes 
ginn jeder Lehrjtunde wird mit der Handfdelle geläutet; um 7 Ubr friih 
und 1 Uhr mittags mit dem Glodenjdlage, ſonſt 5 Minuten nad dem— 
felben; um 9 Uhr aber 10 Minuten nach demfelben. 

S$ 1l. Benützung der Orgeln und Pianos. Die Veniigung 
Der Orgeln und Klaviere wird durch die Profefforen der Muſik geregelt, die 
jedem Schüler ſeine Übungszeit zuweiſen, die genau inne zu halten ift. 
So darf aud) jeder Schüler nur das Inſtrument benugen, welded ihm 
angewieſen tft. Inſonderheit ift der Gebraud der Orgel nur denen ge— 
ftattet, weldje nad) dem Urteile ded betreffenden Mufitlehrers die nodtige 
Fertigkeit dazu erlangt haben. 

§ 12. Sdhonung des Synodaleigentums. Das Seminar 
mit feinen Nebengebauden, die Tiſche, Banke, Stiihle, Lehrmittel und alle 
andern Der UAnjtalt zugehörigen Geräte follen nach Möglichkeit geſchont 
und in gutem Stande erhalten werden. — Dede Beſchädigung und Zer- 
ſtörung irgendDwelden Seminareigentums ijt auf beſtimmteſte unterfagt. 
Seder Schaden, der durd) Leidhtfertiqkeit oder Bosheit der Schüler entiteht, 
ſoll auf ihre Koſten wieder gut gemadt werden, und gwar je nad) Befund 
entweder von den einzelnen Schuldigen oder von der Stubengenoſſenſchaft 
oder Dem ganzen Cötus. 

§ 13. Reinigung des Gebdudes. Das gange alte Gebaude 
und der Neubau find taglich durch die Schüler der Anſtalt zu reinigen. 

$14. Ärztliche Hilfe. Fir argtliche Hilfe in Krankheitsfällen 
und fiir entſprechende Pflege wird Sorge getragen. 

§ 15. Bibliothek. Jedem Schiiler iſt die Beniigung der Seminar: 
bibliothet geftattet, in der Weife, daß er fic) zu beftimmter Frift von dem je- 
weiligen Bibliothefar aus dem Lehrerfollegium das gewiinfdte Bud) erbittet, 
weldes er Dann auf Erfordern wieder in gutem Zujtande abguliefern hat. 

$16. Baden. Bum Vaden haben die Sdiiler in und außerhalb 
der Anjtalt Gelegenheit, wovon fie fleißig Gebraud) maden follen. 

$17. Wufbewahrung des Cigentums. Fir die Wufbewah- 
rung ihrer Bücher, Kleider, Wäſche und andern Cigentums haben die Schü— 
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ler felbjt Sorge zu tragen. Hinſichtlich der ſichern Verwahrung de3 Pri- 
vateigentums derſelben übernimmt die Unftalt keinerlei Verantwortlidfeit, 
weder wahrend der Schul- nod) wahrend der Feriengeit. 

Alle diejenigqen Schiiler, welde nod nicht 18 Jahre alt find, haben 
all das Geld, dads fie mitbringen und im Laufe des Schuljahres er- 
halten, an den ihnen beftimmten Profefjor abzuliefern, der eS ihnen auf- 
bewahrt und nad) Notdurft verabreidt, dem fie Daher auch über die Ver- 
wendung genaue Rechenſchaft fduldig find. Diefelbe Cinridtung wird aud 
auf ältere Zöglinge ausgedehnt, fobald ſich herausſtellt, dak eS ihnen nütz— 
lid) und nötig ift. 

§ 18. Bidherund Zeitſchriften. Buücher und Zeitidriften 
gottlojen Inhalts, obfcdne Bilder und dergleichen Sachen werden in der 
Anjtalt nicht geduldet. Von Zeitfdhriften diirfen nur die gehalten werden, 
deren Lefung das Lehrerfolleqium geftattet, und dann nur in folder Anzahl, 
als dasſelbe beftimmt. Wenn jemand auger den ndtigen, in der Anjtalt 
eingefithrten Schul- und Textbüchern andere Bücher anfdaffen will, darf 
dies nur mit Bewilliqung des Direftors geſchehen, dem ein Verzeichnis der- 
felben vor der Beftellung vorzulegen tft. Wlle oben verbotenen Biicher, 
Beitidriften, Bilder 2c. werden, wenn fie ſich vorfinden, fonfisciert. 

$19. Rauden. Allen Schiilern, die über 18 Jahre alt find und 
die Erlaubnis ihrer Eltern haben, ift das Rauchen geftattet. 

Nur darf nid t geraudt werden in den Schlafſälen, Lehrjalen, Piano- 
und Orgelzimmern; und nie wahrend der abendliden Arbeitszeit. 

Das Tabakfauen ijt gänzlich unterfagt. 

§ 20. Berfaufen, vertaufden, borgen. Alles Verfaufen, 
Vertaujden und Verſchenken irgendwelder Art ijt den Schiilern unterein- 
ander nidt, auger mit Zuſtimmung des Direftors, geftattet. Rein Schüler 
darf fiir einen Buchhandler oder fonjt einen Gefdhaftsmann eine Agentur 
iibernehmen. Cbenfowenig darf ein Sdhiiler ohne Wiffen und Erlaubnis 
des Lehrers, welder feine Kaſſe fiihrt, Geld borgen oder fonjt Sdulden 
maden, weder bei ſeinen Mitſchülern, noc) bei Handelsleuten und Buch— 
handlern, nocd) bei irgendwelden andern Perfonen. Weder das Lehrer- 
follegium, nod) der Direftor, noch ein anderer eingelner Lehrer ift fiir den 
Schaden verantwortlid, der durch Leihen und Borgen entiteht; felbjt dann 
nidt, wenn die Erlaubnis dazu erteilt wurde. 

§ 21. Bon der nötigen Verfdhwiegenheit der Schiller. 
Uber etwa vorfommende Vergehungen einzelner Schiiler, über deshalb vers 
hangte Strafen, fowie iiber alles, was den guten Ruf eines Zoglings oder 
Der Anjtalt untergraben fonnte, haben die Zoglinge gegen jedermann aufer- 
halb des Inſtituts Stillſchweigen zu beobadten. Offenbar gottlofes Weſen, 
das innerhalb der Anſtalt etwa gu Tage tritt, foll nicht nad außen gemel- 
det, muf aber ernſtlich geftraft und nidt verheimlidt, fondern dem Direftor 
zur Anzeige gebradt werden. 
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§ 22. Der Beſuch von Tanzlofalen und Theatern ijt den 
Zöglingen gänzlich unterfagt, der Beſuch von Wirtshaufern nur infoweit 
geftattet, als die Not es erfordert. Desgleichen ijt der unndtige Umagang 
mit offenbar gottlofen, firdhenfeindliden oder abgefallenen Leuten, ferner 
das Kartenſpiel, jedes Spiel um Geld und endlich) aud) die Jagd unterjaat. 
Kein Schüler darf wahrend feines Wufenthaltes im Seminar irgendeine 
Schichwaffe haben. 

§ 23. Verlöbniſſe. Kein Zogling diefer Anftalt darf fic) wäh— 
rend feines Wufenthaltes in derfelben in eine fogenannte Liebſchaft einlafjen 
oder ein Verlobnis eingehen. Zöglinge, die beim Cintritt in die Anſtalt 
{don verlobt find, haben dieſes wenigſtens einem der Lehrer 3u offenbaren, 
damit aller böſe Schein weafalle, und Mifverftindniffe vermieden werden. 

§ 24. Annahme von Vofationen. Kein Zogling darf ohne 
Wiſſen des LehrerfFollegiums einen Beruf annehmen, nod darf er heimlid 
Schritte thun, um eine Vofation zu erlangen. 

§ 25. Wbtriinnige und Wustretende. Wer die Wohlthaten 
der Unjtalten genofjen hat, ſpäter aber einer andersqlaubiqen Gemeinſchaft 
jeine Dienfte widmet, oder aud) wer einen andern Beruf ergreift, 
auger auf geqebenen Rat, hat fiir jedes in der Anftalt verbradte 
Jahr $40.00 fiir den empfangenen Unterridt 3u entridten. 

§ 26. Strafen. Wer fich gegen die Ordnungen der Anjtalt ver- 
geht, hat die fiir foldje Vergehungen über ihn verhangten Disciplinarjtrafen 
zu tragen. — Schüler, welde mit den auf den Tijd) gebrachten Speijen 
frevlen Mutwillen treiben, fonnen je nach Befund bis auf die Dauer eines 
Monats vom Seminartifdh gewiejen werden und haben alsdann fiir ihre 
Beköſtigung augerhalb des Seminars auf eigene Rechnung Sorge zu tragen. 

Wer eines andern Pult oder Koffer erbricht, Geld ftiehlt oder fich eines 
dem gleich zu achtenden Verbrechens ſchuldig macht, desgleichen wer fic) in eine 
Liebſchaft einlapt oder ein Verlobnis eingeht, wird unnadjidtlid entlafien. 

§ 27. BVorftellungen und Befdhwerden. Falls einem Zög— 
linge nach ſeiner Überzeugung von einem der Lehrer oder einem andern Be- 
amten der Anſtalt Unrecht gefdhieht, und feine Bemühungen, denfelben 
Davon zu überzeugen, frudjtlos bleiben, fann er fic) nicht nur bet einem der 
andern Lehrer Rats erholen, fondern auch bet dem Lehrerfollegium, hernad 
bet der WAufficjtsbehorde, dann bet dem Allgemeinen Prajes der Synode 
und endlid) bei diefer ſelbſt Klage führen und fein Recht jucen. 

§ 28. Stellvertretung des Direftors. Yn Abweſenheit oder 
fonjtiger Behinderung des Diveftors find alle auf die Hausordnung ſich 
beziehenden Angelegenheiten, welde nicht einem andern Beamten bejtimmt 
sugeteilt jind, ohne weiteres an den dem Amtsalter nad alteften Profefjor 
zu bringen. Im Falle auch dieſer abgebhalten ijt, die ndtigen Funftionen 
zu iibernehmen, tritt der Der Dienftzett nad) folgende Lehrer ein und end- 
lid) Der Seminaraltejte. 
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Die Entwicklung der Sinne bei dem Kinde hat ſeit zwanzig Jahren 
Prof. Preyer, der bekannte Phyſiologe, zu ſeinem Studium gemacht. 
Aud) auf das Unterſcheidungsvermögen der Kinder fiir Farben hatte er ſeine 
Unterjuchungen ausgedehnt; indes es gab dabei eine uniiberwindlide Grenze. 
Das Kind fann die inhaltdleeren Namen der Farben nicht mit den vor- 
gelegten Farben verbinden. Die Farbennamen find eben 3u abjtraft; das 
Rind jtellt fic) dabei nidjts vor, weil es die ftets an der Oberflade haftende 
Farbe eines Gegenftandes von dem Gegenftand felbjt nicht 3u trennen und 
ſie alg Gedanfending fiir fic) ohne Anſchauliches in feinem Gedächtnis nidt 
aufzubewahren vermag. Dafiir nur zwei Beifpiele: Zeidnet man dem 
Kinde einen Kreis hin und fagt: „Das iſt ein Kreis”, fo fagt es ,, Teller”, 
und ſchwarze Tiipfel nennt es „Vögelchen“. Ähnlich ijt es auf anderen 
Gebieten. Es gab bidher feine wiſſenſchaftliche Methode, die eine gründ— 
lide Prüfung des Kindes in diejer Hinſicht zulieh. Die Hoffnung, daß 
fic) einmal eine folde finden wiirde, um mit ihr die geiftige Entwidlung 
des Menſchen in der Kindheit gu ftudieren, hat fic) nun vor furzem erfiillt. 
Frau Profeſſor E. Dehio in Dorpat hat das Verdienft, den neuen pſycho— 
logiſchen Kunſtgriff erſonnen zu haben. Sie hat in einem forgfaltigen Be— 
richt Profeſſor Preyer die geijtige Cntwidlung ihres Töchterchens geſchildert, 
und dieſer Forſcher unierbreitet die Ergebniſſe in der „Zeitſchrift fiir Pſycho— 
logie und Phyſiologie der Sinnesorgane” der Welt. Cs war Frau Profefjor 
Debio aufgefallen, wie fpat das gut entwidelte Kind die Farben zu benennen 
anfing. Im 25. LebenSmonat benannte jie iiberhaupt nod) feine Farbe, 
obgleid) ihr feit Monaten „Rot“ häufig vorgefagt worden war. Im 
26. Monat wurde endlid) Rot gum erften Mal ridtig benannt und be- 
zeichnet, im 27, aud) Schwarz und Weiß. Mit den Wortern Griin, Blau 
und Lila warf jie indes ,auf gut Glid um ſich“. Gegen Ende des 
27. Monats wurden zur Priifung des Farbenſinns farbige Tafeln benusgt, 
aus deren Gelamtheit das Kind zunächſt alle roten herausſuchen mupte. 
Es gelang, mit Blau und Grün ſchlug jedod der Verſuch vollſtändig febl. 
Aber das Kind war trobdem nicht mehr farbenblind. Denn wenn man die 
farbigen Tafeln auf den Tiſch legte und dem Kinde farbige Ovale in die 
Hand gab mit dem Bedeuten, fie auf die entſprechende Farbentafel 3u legen, 
fo legte das Kind anfangs awar Rot auf Purpur und Blau zuerſt auf 
Dunfelbraun, dann auf ein helleres Blau, dagegen wurden Gelb, Braun, 
Violett, Purpur, Grün ſogleich richtig gelegt, Schwarz nad einigem Hin- 
und Herſuchen auf eine hellere Fladhe. Orange wurde iiberhaupt nidt 
gefunden. Es war alfo fider, Dak das Kind Farbenunterfdhiede wahrnahm, 
aber es war nidt tm ftande, mit Dem Worte „rot“ 2. eine Farbe 3u vers 
binden. Auf folgende originelle Weife lenfte nun Frau Prof. Dehio das 
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Intereſſe des Kindes auf die Farbenunterfdhiede. Anknüpfend an Erlebniffe 
des Strandaufenthalts leqte fie vor die Kleine auf den Tiſch die griinen 
Farbenovale als „Heuſchlag“, die blauen als „Meerwaſſer“, die gelben 3u 
zwei und zwei als „Badebrücke“, aus den braunen wird das ,, Badehaus” 
gelegt, ein ſchwarzes iſt Bank”, etn rotes Kärtchen ftellt das Rind und ein 
[tla die Mama vor, weldhe beide über den Badefteig ins Badehausden ge- 
führt werden. Diefe ganze Veranjtaltung machte der Kleinen großes Ver= 
qniigen, und fie lernte fehr ſchnell die Farbenkärtchen fehlerlos fortieren und 
benennen. Anſtatt „grün, gelb, braun und blau” wurde , Heufdlag, Bade- 
bride, Badehaus und Meerwaſſer“ gebraudt und verftanden. Cinmal 
wurden die bellften braunen Tafeln fiir gelb angefehen, im Allgemeinen 
famen aber feine Fehler vor. Es find alſo gewifjermagfen mnemotednifde 
Kunſtgriffe, Durc die Dem Kinde die fehlende Wbftraftion bei der Benennung 
der Farben erfeht wurde. Die Eraebnifje ſprechen deutlich fiir die Not— 
wendiafeit, auf Der erften Unterridtaftufe nur Anſchauungsmittel zu ver- 
wenden. 

Die Gejhidte der Schreibmaſchine hat O. de Rodefort-Lucay vor 
der ‘‘Societé des Ingenieurs de France’’ in einem intereffanten Vortrage 
entwicdelt. Die erfte Sdreibmafdine, von der man iiberhaupt weif, wurde 
1714 in England fiir Blinde fonftruiert. Das erjte Patent auf eine Schreib— 
majdine wurde 1829 in Amerika erteilt. 1833 ſchuf Xavier Progrin aus 
Marfeille die erjte Majdine, bet der fic) die einzelnen Typen auf unab- 
hangigen Hebeln befanden. Dann gab der Amerifaner Charles Turber der 
Unterlage, die Das Papier tragt, die heute allgemein eingefiihrte Form der 
Walze und fiihrte zugleich den Originaltypus der Mafchine mit doppelter 
Bewegung ein. 1852 ergänzte Jones Clyde dieje Vorrichtung durd) einen 
beweglichen Wagen, der die papiertragende Walze ſtützt, wie er heute eben- 
falls allgemein angewandt wird. 1856 verfiel Der Wmerifaner Bad auf 
die Anwendung eines mit Tinte gefattiqten Farbbandes, jedod fonnte 
auf feiner Maſchine nur ein ſchmaler Papierjtretfen beſchrieben werden. 
1857 folgte durch) eine Ronjtruftion von S. W. Francis die erfte Maſchine, 
die eine regelmapige und bereits ziemlich ſchnelle Arbeit geftattete. 1867 ers 
fand Sohn Pratt ein neues Syftem, das er ‘‘Stereotype’’ nannte; bei diejem 
fanden fid) die Typen nidt mehr auf befondern Hebeln, fondern im Relief 
auf einer ‘Platte, auf welde das Papier durd den Schlag eines fleinen 
Hammers, der dahinter angebradt war, gedriidt wurde. Später wurde 
dieſe Platte Durd) einen Seftor erſetzt und bildete fo die erfte Mafdine mit 
einer typentragenden Trommel mit Doppelter Bewegung und mit einem 
Hammer. Jn die Praxis des täglichen Lebens trat die Schreibmafdine 
erſt 1875 durch eine Konſtruktion des Shales (erfunden 1868), welche von 
dem Hauſe Remington in den Handel gebradt wurde. Seitdem nahm die 
Fabrifation und Verwertung der Schreibmafdine einen rafden Fortgang. 
1875 bis 1896 wurden 450,000 fdnellfdreibende Maſchinen gebaut, im 
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Werte von 150 Millionen Francs. Unter den heute gebräuchlichen jdnell- 
fdhreibenden Maſchinen lajjen fid) drei Typen unterfdeiden: erftens Ma- 
fchinen mit Typen auf befonderen Hebeln; unter diejen finden wir die be- 
fannteften Mafdinen: Remington, Kalligraph, Bar-Lod, William, Franflin, 
International, Merritt. Der gweite Typus find die Mafdinen mit einem 
typentragendem Seftor und mit einem hinter dem Papier befindliden 
Hammer, davon find die befannteften: Pratt, Hammond und Munfon. 
Dann neuerdings nod den dritten Typus Daciple (von Crandall fonftruiert), 
bet weldem eine typentragende Trommel Ddireft gegen das Papier bewegt 
wird. Die Verbreitung der Schreibmaſchine nimmt von Tag zu Tag zu. 
Jn Amerifa diirften ungefahr 150,000 Maſchinen im Gebraud fein; aud 
in Europa gehoren fie bereits zu dem unentbehrlidjten Inventar groperer 
Geſchäfte und Bureaus. 

Die Bibel ijt iberfegt in 395 Sprachen; davon 80 in Europa und 
315 in Afien, Afrika, Wmerifa und Auftralien. Die ganze Bibel ijt freilich 
erjt in 88 Sprachen überſetzt. Wuf der Erde rechnet man 1400 Millionen 
Cinwohner und 3000 Sprachen. Dod haben 1000 Millionen Menſchen 
(§ der Menſchheit) Teile der Bibel in ihrer Mutterfpradhe. Im Jahre 
1804 gab e3 nur 57 Spraden, in denen die Bibel zu haben war, 

Cine Pradtausgabe des Nibelungentliedes bereitet die deutſche 
Reichsdruckerei für die Pariſer Weltausſtellung von 1900 vor; das Werk 
fol in Paris den Stand deutſchen Buddrudes, deutſchen Kunſtgewerbes 
und deutſcher Slluftrationsfunft auf das Wiirdigfte vorfiihren. Der Ein— 
band des Werkes wird dem Kunſthandwerk Gelegenheit bieten, fein Können 
gu entfalten. Für die Slluftrationen ift Joſef Sattler gewonnen, der feine 
Befähigung, ein derartiges Werk mit Vollbildern, Miniaturen, ‘‘cul de 
lampe’”’ 2c. zu ſchmücken, erft jüngſt wieder Durch feine lebensvollen Zeich— 
nungen fiir die „Geſchichte der rheinifden Stadtefultur von Boos” glangend 
erwiejen bat. 


— — — 
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Schreibleſefibel für den Unterricht in den Elementarklaſſen. Neue 
Serie. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1897. 
65 Seiten. 8°. Preis: 20 Cents. 

Diefe Fibel gehirt zu der , Neuen Serie” unferer Lefebiicher, und fie retht fic 
derfelben nach Form und Inhalt trefflid) an. Die Ausſtattung ijt jehr fein. Die 
Bilder find ſehr gut; ſonderlich die auf den erften 20 Seiten eiqnen ſich vorzüg— 
lid) fiir den erſten Anjdauungsunterridt; fie find groß genug und ſehr deutlich. 
Doppellaute wie et, au rc. find auf den erften 21 Seiten fowohl in der Druc als 
Schreibſchrift durch — verbunden, jo dak das Kind fiir die erften Anfänge hier 
eine Erleichterung der Lefjearbeit hat. Seite 62 und 63 geben überſichtlich das 
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kleine und große Alphabet in Schreib- und Druckſchrift. Seite 64 enthält 5 kurze 

Gebete, und Seite 65 Material zu den erſten Übungen im Zeichnen auf der Tafel. 
Es verſteht fic) von ſelbſt, daß die neue Orthographie in dieſer Fibel zur 

„Neuen Serie” ſich findet. K. 


Bible History for Parochial and Sunday Schools. St. Louis, 
Mo. Concordia Publishing House. 1897. Cloth-bound. Price, 
30 cts. 

Although not the only one of its kind, this new school-book is superior 
to any known to us, having the same purpose. It is recommendable and 
attractive in every respect. Containing 35 narrations from the Old, and 
44 from the New Testament, which are carefully selected, well arranged, 
and profusely illustrated, this small volume must be regarded as especially 
adapted for the use of Parochial and Sunday School. The edition is without 
notes for teachers and therefore requires thorough preparation and an ex- 
perienced teacher. So much the better for our schools! In the perfection 
of arrangement and the execution of its cuts and type, the book is a gem. 
It will also be found of great value for use in the home, and as a Reader in 
schools. We sincerely wish and expect a large sale for this Bible History 
and still a greater blessing to all who avail themselves of the sacred truths 


which it teaches. L. 


Gotthold. Cine Erzählung aus dem Seelforgerleben, von der Pajtorin 
Anna felbjt ergahlt. — Den Amtsbrüdern und „Amtsbrüderinnen“ 
famt allen dhriftlidben Lefern gewidmet von Alfred Ira. — 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1897. 

Gerne bringen auch wir dieſe friſche, in chriftlidem Sinn und Geiſt geſchriebene 
und mit gutem Humor gewürzte Crzahlung aus dem amerifanijden Volfs- und Ge- 
meindeleben zur Anzeige. Cs ijt allerdings ,eine Geſchichte, die nicht mit der 
Hochzeit endet”, in welcher aber die Überraſchung nicht fehlt und die Charaftere 
aus dem warmen Leben Herausgenommen und mit gutem Geſchick geſchildert find. 
Daß die Pajtorin Anna jelber in der Geſchichte eine Rolle jpielt und dabei aud 
ihre eigenen Schwächen nicht verheimlidt, macht die Sade nur um fo wabhrjdein- 
lider. Erzählen fann fie qut. Iſt das Buch auch nicht gerade fiir Schulfinder 
brauc)bar, jo werden Doc) der Herr Schulmeijter und die Frau Schulmeiſterin die 
Geſchichte mit Vergniigen und nidt ohne Nutzen lejen. Wie ware es, wenn jet 
eine Schulmeijterin ein Seitenftitc dazu fejriebe aus Dem Schulmeiſterleben? 

Das 185 Seiten ftarfe Buch ijt in ſchmuckem Leinwandband fiir 40 Cents bei 
unjerm Verlag zu haben. 


62 Melodien der gebraudlidjten Chorale und Lieder fir Blasdhore. 
Von AU. Grimm. Werlag der Antigo Publishing Company. 
3u baben im Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
(II. Heft.) Preis per Heft 35 Cents; das Dugend $3.00. 

Die ,nftrumentation” tft wie folgt: Eb Cornet, Solo Bb Cornet, 1. Bb und 
2. Bb Cornet, Eb Clarinet, Bariton (Violinſchlüſſel), Piccolo, 1. und 2. Bb Cla- 
rinet, Solo Alto, 1. und 2. Alto, 1. und 2. Bb Tenor, Eb Tuba (Violinſchlüſſel), 
1. und 2. Trombone, Bb Bah (GViolinſchlüſſel), Bak Trommel, Tenor Trommel. — 
(14 Hefte, die einzelnen Stimmen enthaltend.) 
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Die Chorale find folgende: Ac) Gott vom Himmel, fieh darein. Ad) Gott 
vom Himmelreide. All Chr und Lob foll Gottes jein. Alles ijt an Gottes Segen. 
An Wafferfliijjen Babylon. (Die Gnade unjers HErrn.) Crhalt uns, HErr, bei 
Deinem Wort. Cs woll uns Gott genädig fein. Gott der Vater wohn uns bei. 
Sejaja, dem Propheten. Kyrie. Macht hod die Thür. Schwing dich auf ju dei- 
nem Gott. Seelenbriutigam. Straf mid) nicht in deinem Zorn. Vater unjer im 
Himmelretd. Wer nur den lieben Gott läßt walten. Wie wohl ijt mir, o Freund 
der Seelen. Wo Gott zum Haus. Chrijt ijt erftanden. Crmuntre dich, mein 
ſchwacher Geift. Gott fei gelobet und gebenedeiet. Hersliebfter JEju. Laſſet uns 
mit JEſu ziehen. Mun bitten wir den Heiligen Geift. O Lamm Gottes, unſchuldig. 
Was frag ich nad) der Welt. Werde munter, mein Gemiite. Mitten wir im Leben 
find. — Dajzu das ,Heilig” in der Ahendmahlsliturgie. 

Sonjtige Lieder: Herbei, o ihr Glaubigen. Danfet dem HErrn. Der bejte 
Freund. Die Sach ijt dein. Fort, fort, mein Herz, zum Himmel. Goldne Abend- 
jonne. Großer Gott, wir loben dic). Harre, meine Seele. Ich will jtreben. JEſu, 
Gnadenjonne. Ich hab mich ergeben. Laßt mich gehen. Näher, metn Gott, zu dir. 
© du fröhliche. O Tannenbaum. Sei getreu bis in den Tod. Sehn wir uns, 
Stille Nacht. Unter Lilien jener Freuden. Wer will ein Streiter Chrijti jein. 
Wenn teh ju Zeiten traurig bin. Wre jie jo janft rupn. Wie wird uns fein. Wo 
findet Die Seele. (Die Kapelle.) Preis und Anbetung fet unjerm Gott. Die Him— 
mel erzählen. Der HErr tft groß. 

Dann: Gloria. Marcia religiosa. Gloria. Dies irae. 

Gemeinden und Lehrer, die einen Blaschor haben, werden fider nach diefer 
Gabe qreifen. Und fie haben dazu auch chriftlide Freiheit, und haben reichlich 
altteftamentlide Vorbilder. Das Sanctus in der Abendmahlsliturgie aber bedarf 
feiner Vegleitung mit Blechinftrumenten. Wir lejen auch Jeſaia 6 nidts davon, 
Daf Die Seraphim jolde gebraucht hatten, obwobhl die Engel ſonſt mit Poſaunen 
wohl ausgeriiftet jind. — Das Lied „Ich will ſtreben“ hätte durch ein geeiqneteres 
erfest werden follen. Der Singer ſchüttet da einen mächtig großen Haufen von 
guten Vorſätzen aus. K. 


Altes und Aeues. 


Duland. 


Carlinville, Ill. 10. Suli. Bom 6. bis 8. Juli tagte hier die Lehrerfonferen; 
von St. Louis und Umgegend. Herr Paftor Mießler begrüßte Die Konferenz im 
Namen der Gemeinde, und Mayor Gilmann im Namen der Stadt. — Nachdem 
Der Prajes, Lehrer Holter sen., die Verfammlung erdffnet hatte, hielt Kollege Große 
einen Vortrag, worin er die Kollegen zu Fleiß und Treue in ihrem widtigen Amte 
ermahnte. Der Ramensaufruf ergab die Anwefenheit von etwa ſechzig Lehrern. 
Die Herren Prof. Burgdorf und Lehrer Jung wurden als Chrenmitglieder in die 
Konferenz aufgenommen. Herr Rollege Holter sen. wurde abermals zum Präſes der 
Konfereng einftimmig erwahlt. Trok der großen Hie (90 bis 95 Grad) zeigte ſich 
eine rege Teilnahme an den Verhandlungen bet den einzelnen Gliedern. Die erjte 
Arbeit, die am Mittwoch Morgen zum Vortrag fam, war eine Behandlung der 
Worte im 1. Artifel: Allmächtiger Schöpfer Himmels und der Erden. (Lehrer 
Vogt.) Die zweite: Die Verdrießlichkeiten, welde dem Lehrer in der treuen Aus— 


i na —— — — — — 














244 Altes und Neues. 


ridtung ſeines Amtes begeqnen. (Lehrer Giinther.) Die dritte: “United States 
of America,’’ Dabet dem LebenSlauf des A. Lincoln befondere Aufmerkſamkeit ge- 
widmet. (Lehrer Papfe.) Wim Donnerstagq behandelte Kollege Juſt sen. die Ge- 
ſchichte von der Samariterin in einer ausfiihrliden Weije, daran knüpfte fich eine 
Beſprechung über den alten und neuen Katechismus. Bn der Radmittagsfibung 
hielt Kollege Waltfe einen Anjchauungsunterridht mit Kindern. Gegenjtand: Der 
Schmetterling. Nachdem nocd einige Veftimmungen in betreff von Zeit und Ort 
Der nächſten Konfereng getroffen waren, trat Vertaqung ein. („Rundſchau“.) 
Religiofe Erziehung in den dffentliden Schulen. Darüber ſchreibt jehr ridtig 
die „Rundſchau“: Vor vierzehn Tagen duferten wir uns über die Klagen und For- 
Derungen eines römiſch-katholiſchen Prälaten in betreff der religionslojen Staats- 
ſchulen. Heute wollen wir berichten, was ein in gewiſſen Kreijen hodangejehener 
yprotettantifder” PBrediger iiber denjelben Gegenjftand zu fagen hat. Dr. Lyman 
Abbott, der Racdhfolger Henry Ward VBeeders an Plymouth Church in Brooflyn, 
hielt diejer Tage vor der ‘National Educational Association” in Milwaufee 
einen Vortrag, worin er die Wichtigkeit und Notwendigfeit einer religidjen Er— 
ziehung in den öffentlichen Schulen betonte; und es wird gemelDdet, daß jeine Be- 
merfungen mit ungetet{tem Beifall aufgenommen worden feien. „Wenn“, jo heift 
eS in Diejem Vortrag unter anderm, ,wenn der Staat das Recht hat, die Crziehung 
des Volfes in die Hand zu nehmen, dann hat er auch das Recht, in dieje Crziehung 
alle Clemente hereinguziehen, welde das Volk fahig madden, ſich ſelbſt zu reqieren. 
Deshalb follten die Kinder zur Gerechtigfeit, zur Barmberzigkeit, zur Wahrheit, 
jum Glauben, Hoffen und Lieben und jum Gutjein erjogen werden. Ihr Lehrer 
fount feine vollfommene Erziehung geben, ohne Religion zu lehren. Wenn ihr den 
Kindern das Licht zeigt, Das in der Litteratur von den großen Sehriftitellern aus- 
ftrablt, ijt das nicht Erziehung zur Religion? Wenn jede Religion aus den Schulen 
ferngehalten wird, Dann hort der Unterridt auf, wiſſenſchaftlich zu fein, und wird 
ganz und gar Stückwerk; ftatt ftarfer Manner und reiner Weiber werden wir nichts 
haben als qut abgeridtete Bapageten. Yn Summa bin id der Anſicht, 1. daf die 
Abſicht diefes großen Volfes, fich ſelbſt zu erziehen, die Grundlage der Selbft- 
regierung bildet; 2. daß zur Crreichung dieſes Zweckes den dffentliden Schulen 
die Macht qeqeben werden muß, das Geſetz durchzuführen und Zuwiderhandelnde 
unter Die Autorität gu beugen; 3. Daf Der Staat das Recht Haben jollte, alle Mittel 
in Anwendung zu bringen, die den Charafter veredeln.” Dr. Abbott ijt, wie unfere 
Lejer jon aus dieſen wenigen Sagen erfennen, ein Rationalijt. Was er Religion 
nennt, ift faft- und fraftlofe Moral- und Tugendlehre. Zum Überfluß hat er in 
ſeiner Rede nod) ausdriiclic) erflart, dak er von der Bibel in der Staatsſchule 
nits wifjen wolle und ebenjowenig von religidfen Glaubenslehren und gottes- 
dienſtlichen Übungen. Aber er verlangt doch, daß der Staat durch das Mittel der 
von ihm unterhaltenen Schule die Kinder zu frommen Menſchen erziehen ſoll; und 
hierin liegt wieder der grundſätzliche Unterſchied zwiſchen wirklichen Proteſtanten 
und jener Art von „Proteſtanten“ mit Anführungszeichen, zu denen der rationa- 
liftijde Prediger von Brooklyn gehort. Wabhre Proteftanten leugnen erſtlich gan; 
entſchieden, daß der Staat das Recht habe, die Crziehung des Vols in die Hand 
ju nehmen. Zwiſchen Volfserziehung und Volfsunterricdt ijt ein ganz gewaltiger 
Unterjdied. Mag der Staat immerhin dafiir ſorgen, daß der Jugend Gelegenheit 
geboten werde, lejen, ſchreiben, redjnen und andere derartige nützlichen Dinge ju 
lernen: weiter reichen feine Funktionen nidt — weder nad godttlidem nod nad 
menſchlichem Rete. Bon der Erziehung der Kinder foll er ja die Hände lafjen, 
einmal, weil ihm dazu der Auftrag fehlt, und zum andern, weil ihm dafür die 
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Fähigkeit abgeht. Der Staat hat nicht die Mittel in Handen, die Kinder ju fitt- 
licen Menſchen zu erziehen, weil ihm der Zugang ju der Quelle jeder fittliden Er 
ztehung, Der Religion, von Gott und von der Verfafjung des Landes verwehrt ift. 
Wollte der Staat die jeinen Schulen anvertrauten Kinder jene von Dr. Abbott 
namhaft gemachten Tugenden lehren, jo müßte er unbedingt aud nachweijen, auf 
welde Weiſe fie erlangt werden können; und das Hiefe Iteligion lehren. So gewif 
eS aber ift, Daf der Staat Religion nicht lehren darf, jo gewif ijt es aud, daß er 
jene Tugenden nicht lehren und folglich auch die Kinder nicht erziehen fann. Denn 
was nützt es, wenn die Staatsjcdullehrer den Kindern Hundertmal fagten: Ihr 
müßt geredht, barmherzig, wahrbhaftig fein, müßt qlauben, hoffen und lieben, müßt 
gute Menjden werden — wenn fie thnen nicht gleichzeitig fagen dürften und könn— 
ten, aus welder Quelle das alles fließt, und wie fie in Den Beſitz diejer herrliden 
Tugenden gelangen. Sie wiirden fiirwahr ein Kartenhaus aufbauen, das der 
leiſeſte Windſtoß über Den Haufen wirft. Wenn im Lande ein Geſchlecht aufwächſt, 
das ungeredht, unbarmberzig, liigenhaft tft, qlaubenslojes, lieblojes, hoffnungs— 
loſes, böſes Geſchlecht, fo tft Dies allerdings etn ſchreckliches Unglück. Denn wie Ge- 
rechtigfeit Das Volf erhdht, jo tit die Siimde der Leute Verderben. Wie ndtig ijt da- 
her allerdings eine wahrhaft fittlide Erziehung der Jugend! Aber es ijt und bleibt 
Thatjadhe, daß deren einziges Fundament und einzige Quelle die Religion ijt, und 
zwar nicht jede Religion, jondern allen die wahre, die Religion JEſu Chrifti. 
Darüber find fic) alle Chriften einig. Wohlan, da nun dem Staate geradezu ver- 
boten ift, irgend eine Religion ju befennen und ju treiben, jo fann auch feine Rede 
Davon fein, Daf er in fetnen Schulen die Kinder den Weg zur Seliqfett und damit 
zugleic) Den Weg zu einem frommen, tugendhaften Leben lehrt. So lange es bei 
uns in Diejer Hinſicht nach Gottes Willen und nach der Verfaffung des Landes geht, 
jo lange muß und wird Die Staatsjdule religionslos bleiben, jo lange wird fie 
aud) feine Crziehungsanjtalt jein. Und alle, Die es mit unjerm Lande und Volfe 
gut meinen, wünſchen von Grund ihres Herzens, daß eS Dem böſen Feinde nicht 
gelingen midge, dieſen durchaus ridtigen Zuftand der Dinge iiber den Haufen zu 
werfen. Die einjige gottgefallige und Dem Staate nützliche Löſung des in Rede 
ftehenden Problems liegt in der unter firdlicer Aufficht ftehenden Schule oder, 
beſſer gejagt, in der chriſtlichen Gemeindejdule. Hier werden die Kinder nicht nur 
zu frommen Chriften, jondern eben darum auch zu quten Staatsbiirgern wabhrhaft 
erzogen. Darum jollten wir fort und fort auf die Griindung, Pflege und Crhal- 
tung von Gemeindeſchulen ernſtlich bedacht fein und nicht nur ſelbſt unjere Kinder 
Diefen chriſtlichen Crziehungsanftalten anvertrauen, jondern auc) mit Wort und 
That dahin wirfen, daf andere unjerm Crempel folgen. Aber von dieſer Weisheit 
wifjen leider unjere ,proteftantijden” Seftenprediger rein gar nichts. 

„Zu Gunften des deutſchen Unterrichts. Berichte iiber die KRartenabjtimmung 
in Sachen des deutſchen Unterricts in Milwaufee aus 32 Schulen haben ergeben, 
Daf nicht in einer einzigen Schule eine Mehrhett der Citern fich gegen den deutſchen 
Unterricht in den dffentliden Schulen ausgefproden hat. Ganz überwältigende 
Majoritdten zu Gunften des deutſchen Unterridts find in der Mehrzahl der Schulen 
abgegeben worden, und es tft wohl nidt zu viel gejagt, daß die Abſtimmung fiir 
foldhe Schulratsmitalieder, die auf eine Beſchneidung dieſes Unterrichtszweiges 
offen oder geheim hinarbeiteten, ju einer argen Enttäuſchung fic) geftaltet hat. 
Die größten Mehrheiten jind bis jest in der 6. Dijtriftsjdule No. 1, der 19. Primar- 
ſchule No. 2 und der 10. Primarfdule No. 2 ergzielt. Cs erklärten fich in diefen 
Diftriften 91, resp. 90 Brozent der Eltern zu Gunjten des deutiden Unterrichts. 
In 15 andern Diftriften variiert der Prozentſatz zwiſchen 80 und 90. Bejonders 
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bemerfenswert tft tm Weiteren, dak im der ,irijden Dritten’ ſich 60 Prozent ju 
Gunjten des Deutſchen fanden, und daß aud) die ,amerifanijdhe Siebente’, jowie 
Die ,polnijde Vierzehnte’ hübſche Majoritaten fiir das Deutſche abgegeben haben. 
Die einzige Ward, in der das Refultat als ,dicht* bezeichnet werden fann, ijt die 
ftarf von Sfandinaviern bewohnte fiinfte. Cs wurden in der 5. Diſtriktsſchule 
514 Karten retourniert, von denen 257, alſo genau 50 Prozent mit ,Sa‘ unter- 
zeichnet waren. Aller Vorausſicht nach wird der Durchſchnittsprozentſatz aller 
Schulen fich auf zwiſchen 77 und 80 jtellen.” So wird aljo Milwautee feinen 
Ruhm als deutſcheſte Großſtadt der Vereiniqten Staaten noch linger behalten, und 
aud) der Frevler, welder dort an einem großen Auslagefenfter die Anzeige gelejen 
haben will: „Hier wird aud) Engliſch gejproden”, wird fiir feine Behauptung 
Glauben finden. K. 
Unfere National-Bibliothef und ein deutſcher Meiſter. Das ſchönſte aller Ge- 
bäude in Wajhington ijt der nun vollendete Bau der National-Bibliothek oder 
„Kongreß-Bibliothek“, wie man fie bisher nannte. Dieje Bibliothef befand fich bis 
jest im mittleren Teile des Kapitols, wird aber, jobald die jebige auferordentlide 
Kongreßdiät zu Ende tft, in den pradtvollen Meubau in der Nähe des Kapitols ge- 
bracht. Ihr Anfang geht bis ins Jahr 1800 zurück. Als in jenem Jahre der Kon— 
qref ſich zum erjten Male in Wajhington verjammelte, wurde auch fie erridtet. Als 
aber während des zweiten Krieges mit England (1812 bis 1815) engliſche Truppen 
Wafhington einnahmen und die dortigen öffentlichen Gebäude verbrannten, ging 
auch die junge Kongreß-Bibliothek am 24. Auguft 1814 in Flammen auf. Cin neuer 
Anfang wurde mit ihr dadurd gemacht, dak der Kongreß die ungefähr 7000 Bande 
zählende Bibliothef Thomas Vefferfons anfaufte und zu threr Crweiterung Bewil— 
liqungen madte. Als die Bibliothef tm Jahre 1851 ungefähr 55,000 Bände zählte, 
verbrannte jie bet einem zufällig ausgebrochenen Feuer bis auf 24,000 Binde. Der 
Kongreß half ihe mit einer größeren VBewilliqung wieder auf, und ihre Raumlid 
feiten tm Kapitol wurden ,feuerfeft” gemadt. Sehr an Wert gewann fie dadurd, 
daß nun auch die wiſſenſchaftliche Bücherei des Smithjonian Inſtituts in fie ver- 
leqt wurde. Und im Jahre 1882 ſchenkte thr der gelehrte Ar3t Dr. Joſeph M. Toner 
in Wajhington feine mehr als 27,000 Bande zählende Bibliothef. Auch muß ihr 
von jeder in den Vereinigten Staaten erfdeinenden Schrift, der jie Das Verlags- 
recht zu verleihen hat, ein Cremplar jugeftellt werden. Da zugleich der Kongreß 
immer wieder Bewilligungen machte, jo zählt dieſe Bibliothef jest gegen eine Mil- 
lion Bande und 250,000 Pamphlete; fie enthalt viel über Gejchichte, zumal 
Amerikas, über Staatswiffenjdaften, Rechtswiſſenſchaft 2c.; aber jie hat auch einen 
univerjalen Charafter und die verſchiedenſten Litteraturen find in ihr vertreten. 
Nur Kongreßmitglieder und ungefähr 30 Regierungsbeamte diirfen Bücher mit- 
nehmen, Das Publifum aber fann die Bilder in den Leferdumen der Bibliothef be- 
nützen. In der Perſon von Winsworth R. Spofford, welder ſchon im Jahre 1861, 
dank Präſident Lincolns Scharfblic, ernannt wurde, hatte dieje Bibliothef bis jest 
einen Der größten Fachmänner ju threm Leiter mit einem Stab von ungefähr 22 Ge- 
hülfen. Doch bet der nun in Folge des bevorftehenden Umzuges ins neue Gebäude 
vorgenonmmenen Neubefegung der VBibliothefsamter hat ein im Bibliothekweſen 
gänzlich unerfahrener Bublizift, John Rujfjel Young, vom Prajidenten die Stelle 
des Oberbibliothefars erhalten, und ſogleich hat der Senat ihn beſtätigt. Hoffent- 
lich bewahrheitet es fich, Daf Spofford, der ſeit 36 Jahren jeine Krafte der Anſtalt 
widmet, wenigſtens der erfte Der AWjfiftenten wird. Der überbeſcheidene Mann 
hatte fic) gar nicht um die erſte Stelle beworben und joll mit der zweiten, die der 
Kongreß im Hinblicl auf ihn kürzlich geſchaffen haben foll, ganz zufrieden jein. Bon 




















Wltes und Neues. 247 


dem herrlichen Neubau, der mit Einſchluß der inneren Cinridtung ſechs Millionen 
Dollars gefoftet hat, haben unjere Lefer bereits wohl einen Begriff durch) die vor 
kurzem in verſchiedenen illuftrierten Zeitſchriften gebrachten Abbildungen. Aber 
der geniale Schöpfer des ganzen Bauplanes wird ſeit einigen Jahren beharrlich 
totgeſchwiegen, und er hatte ſeine liebe Not, um wenigſtens einen Teil ſeines Ehren— 
ſoldes zu bekommen. Die Yanfeeblatter ſagen beharrlich, Gen. Caſey, der vor 
einem Jahre ſtarb, habe den Bau aufgeführt. Ja, er hat die Bauarbeiten geleitet. 
Aber alles geſchah nach den Plänen des deutſch-amerikaniſchen Architekten Doh. L. 
Schmidtmeyer, eines geborenen Deutſch-Oſterreichers. Hervorgegangen aus der 
berühmten Wiener Architektenſchule, hatte er ſich bald auch in Amerika einen Namen 
gemacht. Nachdem er ums Jahr 1888 mit der Schaffung der Baupläne für das 
Bibliothekgebäude betraut worden war, bereiſte er mehrere Jahre die Großſtädte 
Europas, um die Einrichtungen der dortigen großen Bibliotheken zu ſtudieren, und 
Die Rejultate ſeiner Beobachtungen verwertete er Dann in ſeinen übrigens völlig 
felbftindigen Plänen, nach) welden die Wajhingtoner Bibliothef gebaut tft. Das 
grandioſe Außere des herrlichen Monumentalbaues namentlich iſt ganz die Schöpfung 
ſeines Geiſtes. Außer Schmidtmeyer haben das größte Verdienſt um das große 
Werk der deutſche Architekt Pelz, der Jahre lang zu den Bauleitern gehörte, und 
der in der Pariſer Kunſtſchule ausgebildete New Yorker Kunſtarchitekt Cd. P. Cajey, 
unter deſſen geſchmackvoller Leitung die das Innere ſchmückenden Leiſtungen der 
Bildhauerei und Malerei, zum Teil durch deutſche Künſtler, entſtanden ſind. Die 
fleinliditen Netdhammel - Ranke ſuchten Schmidtmeyer um Ruhm und Lohn zu be— 
ſtehlen. Nur auf dem Prozeßwege gegen die Bundeskaſſe erhielt er endlich Lohn. 
Und jetzt endlich wird ihm auch der Ruhm nicht mehr ganz vorenthalten. Wenig— 
ſtens wird nun in einem amtlichen Kongreßbericht anerkannt, daß er der Schöpfer 
der großartigen Pläne iſt, nach welchen der Bau aufgeführt wurde. (Ill. St.-3.) 
Der Erzieherkonvent. (Milwaukee, Wis., 5. Juli.) „Das ‘National Council 
of Educators’, weldes vor dem ‚Nationalen Erzieher-Verbande‘ zuſammentritt, 
hielt heute morgen jeine erjte Situng ab. Die Mehrzahl der Mitglieder hatte fid 
eingejunden. Die Frage: ,Die Hodjdule und ihre Thätigkeit‘ wurde verhandelt 
und ein Bericht des Komitees fiir Sefundarjdulen wurde entgeqengenommen. 
Derjelbe war von W. C. Bartholomew, Vorfiter des Nomitees fiir Sefundir- 
ſchulen, auf Grund von Unterjuchungen der Hochſchulen in 46 Städten des Landes 
abgefaft. Aus dem Berichte ging hervor, daß ein halbes Projent der die Schule 
bejuchenden Bevilferung oder 15 Prozent der Cintretenden in Hodjdulen gra 
Duieren. Mit wenigen Ausnahmen finden die Sculen beim Publifum Anklang. 
Viele haben gut ausgewählte Bibliothefen, wahrend andern geftattet ijt, ffentlide, 
von der Stadt oder dem Staate gelieferte Bibliothefen zu benugen. Alle Hoch— 
ſchulen, mit Einer Ausnahme, bereiten Schiiler fiir den Cintritt ins College vor. 
Fünfzig Prozent haben einen regelmapigen Kurſus in forperlider Ausbildung. Yn 
achtzig Prozent derjelben werden beide Geſchlechter zuſammen unterridtet. Der 
Norden und Often ijt, mit wenigen Ausnahmen, für gleichzeitigen Unterricht beider 
Gejdledter, wihrend im Siiden und Weften ein Vorurteil dagegen herrſcht. Cs 
macht fic) übrigens eine gunehmende Neigung fiir die Trennung der Gefdledter 
beim Unterricht geltend.“ (SU. St.-Ztg.) 
Der deutſche Unterridt in den öffentlichen Schulen. „Nach der vom Direktor 
Dapprich vom deutſchen Lehrerfeminar in Milwaukee ausgearbeiteten Tabelle iiber 
den deutſchen Unterricht in den öffentlichen Schulen des Landes, fteht, was die 
Zahl der Elementarſchulen betrifft, in denen Deutſch gelehrt wird, Illinois bei wei- 
tem obenan. Dn der Zahl der Schiiler wird es von New York um ein paar Hun- 
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dert iibertroffen und fteht mit Indiana völlig gleidh, wahrend Ohio an vierter und 
Wisconſin an fiinfter Stelle fommt. Angeſichts der Thatſache, daß Indiana an 
Bevölkerung iiberhaupt New York, Sllinois und Ohio, und an deutſcher Bevölkerung 
aud Wisconjin nadfteht, wiirde alfo Jndiana den Ruhm beanfpruden können, 
verhaltnismapig am meiften fiir Den deutſchen Unterricht ju thun, und in der Er 
fenntnis von dem Wert desjelben am meiften vorgejdritten zu fein. Dak unter 
Den Stadten New Yorf und Chicago in der Reihe derjenigen gu finden find, in 
welchen der deutſche Unterricht jich noch nicht die gebiihrende Teilnahme errungen 
Hat, tit angefidts der Größe der deutſchen Bevdlferung derfelben, und des Cin- 
flujjes, Den diejelbe ausitben könnte, Doppelt beflagenswert. Mit den Forderungen, 
welche Herr Dapprich ftellt: Beginn des deutſchen Unterricdts bet deutſch-ſprechenden 
RKindern json im Kindergarten oder auf der unterften Stufe, und in allen Graden 
zuſammen eine geniigende eit dafür, um dem Schüler die Crreidung eines ge- 
ldufigen ſchriftlichen und mündlichen Gedanfenausdrucs ju ermodgliden, jowie als 
Mittel dazu, Crteilung des Unterridts in mehreren Fächern in deutſcher Sprade, 
erflaren wir uns vollfommen einverftanden. Aber wir fiirdten, daß die Erreichung 
eines ſolchen Sieles ferner als je liegt. Denn ſelbſt wenn diefe Forderungen in 
einem jo erleucjteten und einflupreiden Manne, wie dem Bundesfommiffar fiir 
Erziehungswejen, Win. T. Harris, eine madtige Stütze haben, welcher erflirt, daß 
Die deutſche Nattonalitat und Die deutſche Sprache fiir dieſes Land Clemente der 
Stirfe find, Die zu erhalten und (letztere) zu erwerben, fiir Die Amerikaner weije 
jein werde, und an denen feſtzuhalten die Deutſchen mit aller Hartnäckigkeit bejtrebt 
fein follten, fo fonnen fie nur verwirflidt werden, wenn die grofe Maſſe der Deut- 
{chen in Amerika zu gleicher Crfenntnis gelangt, und wenn es gelingt, Diefelben aus 
ihrer nationalen Verjunfenheit und Tragheit und aus dem unjfeligen Hang heraus- 
zureißen, alles andere beſſer zu finden, als das eigene. Die Deutjden im Lande 
fonnten, wenn jie nur wollten, eS durchſetzen, Daf Dev deutſche Unterricht in allen 
ndrdlicdhen Staaten und in Teras, und in vielen Stadten der andern Staaten fiir 
jeden Schitler von unten auf zur Pflicht gemacht werde; fie könnten eS erreichen, 
Daf jedes von Deutſchen geborne Kind die Sprache feiner Cltern fo gut jprade, 
wie Die ihres Adoptiv-Vaterlandes, und daf ein jedes Kind, einerlei welder Her- 
funft, thre Sprache lernen miifte, — aber was die hellſten Köpfe des Landes fiir 
Shite und Perlen erflaren, das laffen fie als ein wertlojes Gut in den Staub 
fallen und treten es mit Fiipen. Die Deutſchen beanjprucen, die bejten VBiirger 
Diejes Landes ju fein, weil fie ruhig ihrem Crwerb nadgehen, emfig ihren und des 
Yandes Wobhljtand zu mehren ſuchen. Aber ſo ſchätzenswert das ijt, der Wohl— 
ſtand ijt nicht das etngig erftrebenswerte Gut und madt nicht allein die Gripe eines 
Landes und eines Volfes aus. Es giebt höhere Giiter — Giiter des Geiftes und 
Güter Der Seele. Nicht der VBefis allein an Nahrung, Kleidern, Land und Geld, 
jondern fein Charafter, jeine Crfenntnis, ſein Wiſſen, fein Gemiit machen ein Vol 
groß und gliiclic). Und nun wird den Deutfden gerade von denjenigen, von 
welden man das Gegenteil erwarten finnte, gefagt: ,Dadurd, daß ihr an eurer 
Sprache, und an allem was durch fie bedingt wird, an euren Sitten, an eurem 
Charafter, an eurem deutſchen Gemiitsleben nicht nur ſelbſt fefthaltet, jondern, daß 
ihr auch eure Kinder lehrt und foweit der Cltern Recht und Macht geht, zwingt, 
daran feftzubalten, thut ihr diefem Lande den groften Ruben !* — Sollte das nicht, 
eben weil fie gerne die beften Bürger dieſes Landes fein und bleiben möchten, fie 
aufftaceln, Dem gegebenen Fingerjzetge ju folgen? Cin jeder Deutſche, welder jeine 
Mutterſprache gering achtet, und der nicht Wes thut, um fie feinen Kindern zu er— 
halten, verfiindigt fid) an diefem Lande und an dem werdenden amerifanijden 
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Volfe.” Die , Illinois Staats-Zeitung”, die dies ſchreibt, meint eS ja gut mit dem 
Deutſchen und den Deutfden; aber alle diefe alljahrlid) in den Sommermonaten 
wiederfehrenden Deflamationen pro domo können nicht viel nützen, folange in 
den Häuſern der geborenen Deutſchen nicht das Deutſche die ausſchließliche 
Umgangsſprache der Familienglieder tft und bleibt. Am eheſten bleibt fie es aber 
immer nod in den Häuſern der firdliden Lutheraner; Bibel, Gejangbud, Kate- 
chismus, das find drei fefte Walle und Damme, die nocd mand anderm Puff wider- 
ftehen als der breiten englifden Flutwelle. — Den holländiſchen Bauern auf der 
däniſchen Inſel Amager, die viele Menſchenalter hindurch aufs beharrlichſte thre 
heimatliche Mundart heilig hielten, fonnte man nur dadurch die däniſche Sprache 
beibringen, Dak man ihnen mit däniſchen Predigern allmählich danijde Bibeln und 
Gefangbiicher aufzwang. So berichtet Riehl; und Ahnlides Hat man oft genug 
erfahren. Die „Ill. St.-Reitung” fann überzeugt jein, daß von zwei deutſchen 
Familien, die gleichzeitig einwanderten, unter jonft gleichen Bedingungen diejenige 
zuerſt Die Waffen ſtreckt vor der engliſchen Sprachflut, die Bibel, Katechismus und 
Geſangbuch zuerſt beijeite leqte oder mit englijden vertauſchte. K. 
„Unter Dem Namen ‘Trinity College’ ſoll in Verbindung mit der vor meh— 
reren Jahren erdffneten fatholijdhen Univerfitat in Wajhington, D. C., eine Unter- 
ridtsanjtalt fiir Frauen organifiert werden. Die Schweftern von Notre Dame, 
deren Mutterhaus in Namur, Belgien, fich befindet, werden die Leitung des Inſti— 
tuts iibernehmen, weldes jungen Madchen in ahnlicer Weije, wie das Vaſſar 
Kollege, Gelegenheit, fich in allen hdheren Fächern auszubilden, bieten foll. Zu 
Diefem Swede haben die Schweftern von Notre Dame, deren Kloſter in Waſhington 
fic) an der Ecke von , KS und Capitol Straße befindet, in der Nahe der fatholijden 
Univerfitdt, an den Verbindungspunften von Midigan und Lincoln Avenue, jwan- 
zig Acker Land erworben und werden Dort jofort mit der Erridtung der ndtigen 
Gebäude beginnen. Die neue Unterridtsanftalt wird Madchen im Alter von min- 
Deftens ſiebzehn Jahren drei verſchiedene, je über vier Jahre jich erſtreckende Stu- 
Dienfurje bieten, namlid: den flajfijden, deffen Abſolvierung die Wiirde einer 
‘Bachelor of Arts’ mit fic) bringt, den wiſſenſchaftlichen und den litterariſchen, 
bei Deren Abſchluß die jungen Damen die Titel einer ‘Bachelor of sciences resp. 
of lettres’ erwerben. Für höher ftrebende ermöglicht der Beſuch diejer Anjtalt die 
Erwerbung des philojophijden Doftorgrades. Wafhington bietet mit jeinen Mu— 
jeen, Bibliothefen 2c., alle die Hilfsmittel, welche fiir den Hdheren Unterricht wiin- 
ſchenswert find, und die enge Verbindung diefes College fiir Frauen mit der fatho 
liſchen Univerſität gewährt den Schiilerinnen Vorteile in Bezug auf Beſuch von 
Vorleſungen, Teilnahme an ſeminariſtiſchen Übungen 2xc., die fie nicht iiberall haben 
fonnen. Die Schweſtern von Notre Dame widmen fic) ausſchließlich dem Unter- 
richte junger Madden; ihre Anſtalten in Belgien, England, Schottland, wie in den 
Vereinigten Staaten erfreuen fic) grofen Zujpruds ; Trinity College foll gleichſam 
eine weiblide Hochjdule fiir Die Vereinigten Staaten werden. Sowohl jeitens des 
Rektors Dr. Conaty und der Profefforen der fatholijden Univerjitit, wie aud) des 
Kardinals Gibbons in Baltimore, Md., Kanglers der Univerſität, hat der Plan, 
legterer eine wetblice Abteilung beizufiiqen, vollfte Zuſtimmung und eifrigfte Un- 
terftiibung gefunden. Kardinal Gibbons jprict in einem Schreiben an Schweſter 
Julia, Provingial-Oberin der Schweftern von Notre Dame, feine befondere Genug- 
thuung darüber aus, Daf die geplante Anjtalt nur dem höheren Unterricht dienen 
und aljo den bejtehenden Wfademien fiir fatholijde junge Madden gegeniiber die 
felbe Stellung einnehmen foll, wie die Univerfitit gegeniiber den Rolleges. Wie 
Die Oberin Schweſter Qulia in Wafhington, Ede KS und Nord Capitol Straße, 
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mitteilt, giebt ſie jede gewünſchte Auskunft betreffs Aufnahme junger Mädchen in 
die Anſtalt; auch wird ſie Schenkungen, Stiftungen ꝛc. für dieſelbe gern entgegen— 
nehmen.“ So berichtet die „Illinois Staats-Zeitung“. Wir bezweifeln keinen 
Augenblick, daß die „Schweſter Julia“ gerne, recht gerne Schenkungen und Stif— 
tungen für das geplante Trinity College entgegennehmen wird; und leider bezwei— 
feln wir auch nicht im geringſten, daß es genug „proteſtantiſche“ Narren geben wird, 
die ihre Töchter ſo lange dieſer „Univerſität“ übergeben, bis ſie ihnen „katholiſch“ 
und „zur alleinſeligmachenden Kirche befehrt” wieder heimkommen; die Schweſter 
und der Herr Kardinal werden die nötigen Einrichtungen dazu unter der Hand ſchon 
treffen. Aber die Gelehrſamkeit, die von dem Mutterhaus in Belgien ausgeht, na, 
die wird wohl kaum größer ſein, als was die „Engliſchen Fräulein“ und andere 
Nonnen auch leiſten tm Unterricht an „höheren Lehranſtalten“; darum hat man jie 
auch in Frankreich, wo man ihre „Segnungen“ ſo lange genoſſen hat, mit tauſend 
Freuden wieder gehen heißen. K. 

Dadher als Spielplage. Dn New Yoré£ und den Nachbarftaaten Hat man be- 
gonnen, die Spielplätze fiir Die Schulfinder auf das Dach der Schulgebäude zu ver 
legen, Da Grund und Boden ju wertvoll geworden find. In der Stadt New York 
und in Caft Newark find Schulgebäude auj diefe Art eingericdtet worden. Man hat 
Dadurd) mehr Raum fiir den Spielplag qewonnen als auf ebener Erde zur Ver- 
fliqung jtand. Hobe eijerne Gitter bejdiiben die Sinnen des Daches. Auf diejen 
Spielplagen find Tennisjpiele, Fubballplatten und andere WAusftattungen fiir Spiele 
im Freien angebradt. Das Dach des Schulgebäudes in Newark ijt in einen Garten 
verwandelt, der mit Pflanzen und Blumen, eleftrijden Lichtern und allem Zubehör 
eines Dachgartens fiir Theaterzwecke verfehen ijt. 

Das Studinum der deutſchen Sprade betreiben an der Staatsuniverfitit von 
Californien gegenwärtig nicht weniger als 500 Studenten. 

Von Rom aus ijt der rdmijdhen Kirde in den Vereinigten Staaten eine der 
widtiqften Verfiiqungen bezüglich Rirdenangelegenheiten zu— 
gegangen. Die Depefche, welche auf aus Auslandern gebildete Gemeinden Be— 
zug hat, tft im Wortlaut wie folqt: 1. Kinder, die in Amerifa von auslandijden 
Eltern, Deren Sprache nicht engliſch tft, qeboren find, find nicht verpflictet, wenn 
fie qropjahriq werden, Mitglieder der Gemeinde zu werden, zu der ihre Eltern ge- 
hören, aber jie haben das Recht, fich einer Gemeinde anzuſchließen, in der die 
Sprade des Landes, aljo Englijdh, gebraucht wird. 2. Katholifen, die nicht in 
Amerika geboren jind, aber engliſch jprechen, haben das Recht, Mitglieder der Ge- 
meinde ju werden, in welder engliſch gejproden wird, und fonnen nicht gezwungen 
werden, fic) Der Surisdiftion Des Reftors einer Kirde zu unterwerfen, die fiir Leute 
gebaut wurde, Die fortfahren, die Sprache eines fremden Landes ju benugen. Die 
augenſcheinliche Abſicht Roms tft, die engliſche Sprache zur Sprache der amerifa- 
nijden Kirdhe, jobald dies möglich tft, 3u machen und dadurd die Cntwidelung 
eines Geiftes vollkommenerer Einigung unter den Anhangern des fatholijdhen Glau- 
bens zu ermutigen. Rirden, in denen eine jremde Sprade gejproden wird, wer- 
den als tempordre Inſtitute qeduldet, Die verjdwinden werden, jobald die Verhialt- 
niffe, Die Deren Bau nötig machten, andere geworden find. Dieje Verfiiqung ſteht 
im Cinflang mit der von Pabft Leo bisher verfolgten allgemeinen Politik. 


Ausland. 

Schulftatiftif. Im ganzen haben die europadijden Staaten auf je 1000 Cin 
wohner an Volksſchülern aufzuweiſen: Die Schweiz 167, Schweden 160, das Deutſche 
Reich 158, Gropbritannien 155, Norwegen 150, Frankreich) 146, die Miederlande 
143, Ofterreid)-Ungarn 130, Belgien 110, Spanien 105, Danemart 100, Stalien 89, 
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Grieshenland 62, Bulgarien 52, Portugal 50, Rumänien 44, Serbien 33, Ruß— 
land 21. — Von 1000 in das Heer eingeftellten Refruten waren des Leſens und 
Schreibens unfundiq: Jn Schweden 1, im Deutſchen Reich 2, in Dänemark 5, in 
der Schweiz 22, in den Niederlanden 50, in Frantreic 55, in Belgien 144, in Ofter- 
reich-Ungarn 220, in Griedhenland 300, in Stalien 390, in Rußland 708, in Ser 
bien 793. 

Juft 34,742 Volksſchulen, die von 4,936,496 Kindern bejucht wurden, gab es 
amt 25. Mat 1891 in Preugen. Von den Kindern waren 2,487,578 Knaben und 
2,448,918 Madden. 


Die Zwangserziehung in preußiſchen Strajanftalten erfolgt entweder auf 
Grund des § 55 des Strafgeſetzbuchs für Strafunmiindige (die das 12. Lebensjahr 
nod nicht vollendet haben) oder auf Grund des § 56 fiir Die weqen mangelnder 
Einſicht freiqejprodenen Strafmiindigen (im Alter von 12 bis 18 Jahren). Die 
erjte Art liegt Den Provinzialverbänden ob, der Staat trägt zu den Koſten die Halfte 
bei. Die Bahl diejer Zwangszdglinge betrug Ende Mar; 1896 10,650. Davon 
waren in Familien untergebract 5302, in Privatanftalten 4011, in dffentlicen 
Anjtalten 1337. Die aufgewendeten Koften betrugen 1,469,255.28 Marf, davon 
743,754.82 Marf zu Laften des Staates. Die zweite Art der Swangserziehung 
lieqt Dem Staate ob, zu ihrer Durdhfiihrung find vier Staatsanftalten eingeridtet. 
Augerdem werden auch Privatanjftalten zur Unterbringung namentlicd) der Zög— 
linge unter 14 Jahren benugt. Die Zabhl diejer Zwangszbdglinge betrug 561, die 
aufgewendeten Koften beltefen ſich auf 211,485.78 Maré. 


General: Superintendent und Ronfijtorialrat a. D. D. theol. Riifter ge- 


ftorben, Am 20. Suni ftarb in Stade im Alter von 84 Jahren nach furzer Krank: 
heit der ehemaligqe General- Superintendent in den Herjzogtiimern Bremen = Verden 
und dem Lande Hadeln, Konjijtorialrat a. D. D. theol. Hermann Riijter. Der 
Verftorbene war aus Liineburg qebiirtiq; nach Beendiqung des Studiums der 
Theologie und feiner Kandidatenzeit wurde er Michaelis 1835 Kollaborator und 
gweiter Inſpektor am Königlichen Schullehrer- Seminar in Hannover; 1839 erfter 
Inſpektor. Hier wirfte Küſter als Lehrer und Leiter 15 Jahre; viele Volksſchul— 
lehrer Hannovers haben ihre Ausbildung begonnen und weiter gefordert in dieſem 
von weil. Ernft Chrijtoph Böttcher ins Leben gerufenen Schullehrer-Seminar, das 
1846 in Dem Haufe an der Grofen Agidienjtrafe Das 100jährige Stiftungsfeft feierte 
und vor etwa 20 Jahren nach Volgersweg Mo. 43 verleqt wurde. 1848 war Küſter 
Mitglied der Kommiſſion, die durch Das Königliche Minifterium der geiſtlichen 
und Unterridtsangelegenheiten berufen war zur bequtadtenden Beratung der 
Cinridtungen und Anderungen, die fiir die Vorbildung fiir das Volksſchulfach, zu- 
nächſt der evangelijden Schulen, fich erforderlich zeigten; neben den Schulmännern 
Tellfampf, Callin, KRrande u. a. und dem RKonjijtorialrat Dr. ©. Miemann und 
Pajtor Dr. L. A. Petri wurde Kiifter Mitglied des Verwaltungsrates von der im 
Jahre 1846 gegriindeten Peftalosziftiftung zu Hannover. Sein Nachfolger am 
Seminar wurde Ere, der nachmalige Cellenfer General-<Guperintendent, als Küſter 
1850 unter Verleihung des Titels Schulrat zum Referenten beim Minifterium der 
geiftliden und Unterridtsangelegenbheiten ernannt wurde; 1852 bis 1858 war 
Küſter Superintendent in Alfeld a. L., wurde ein Jahr ſpäter als Konſiſtorialrat 
und Oberjdulinjpeftor nad) Stade verjest; hier wurde er nachher General-Super- 
intendent, Mitglied der Priifungsfommijfionen fiir Theologen und Mitglied des 
Königlichen Landesfonfijtoriums. Crft 1884 trat Küſter in den Rubheftand und 
lebte als Emeritus in Stade. 
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Zur Illuſtration des Volksſchulunterrichts auf dem platten Lande in Pojen 
Diirfte folqende Schilderung dienen. An einer Schule des Regierungsbe;zirfs Brom 
berg find von 49 ſchulpflichtigen Kindern 25 mit einem Hüteſchein verfehen. Bon 
Diefjen 25 Hiitefindern diirfen 21 je drei Tage und nur 4 je einen Tag in der Woe 
Dem Unterridt fernbletben. Kommt nun nach foldem Sommer ein ftrenger Winter 
mit ſchneeverwehten Landwegen, dann feblt natiirlich wieder die größere Halfte der 
Kinder. 

Spradenjrage in Eljag-Lothringen. Cine der ſchwierigſten, in den Reichs: 
landen nod der Lojung harrenden Frage ift die Sprachenfrage in den Schulen des 
franzdfijden Spracdgebietes. Die darauf bezüglichen VBeftimmungen haben, wie 
fic) Der „Schwäbiſche Merkur“ ſchreiben läßt, in den letzten 25 Jahren verjdiedene 
Abanderungen erfahren, ohne dak die Crgebniffe befriedigt Hatten. Der Klerus, 
Der Den Katehismusunterridt franzdfijd geben und damit möglichſt friih beginnen 
möchte, behauptet, Daf das Franzöſiſche nicht genug gepfleqt werde. Solches ift 
wiederholt aud) vom Landesausſchuß und dem lothringiſchen Bezirkstag verfichert 
worden. Auf der andern Seite fteht feft, daß das Deutſche nur fehr langſame Fort- 
ſchritte macht und nod nirgends im Volke feften Fup ju fafjen vermodt Hat, da die 
aus der Schule entlafjenen jungen Leute die erworbenen deutſchen Sprachkenntniſſe 
bald wieder vergejjen. Beiden Klagen geredht zu werden, ijt eine äußerſt ſchwie 
rige Sache; wird nämlich dem Franjzofijdhen mehr Zeit gewidmet, jo fann es nur 
auf Roften des Deutſchen gejdhehen und umgefehrt. Um Material zur Löſung der 
Sprachenfrage 3u erhalten, hat nun der Oberſchulrat eine Konferenz von Schul- 
miinnern aus dem franzofijden Sprachgebiet nach Saarburg einberufen. Die ge- 
plante Neuorganiſation wird ſich hauptſächlich auf anderweitige Verteilung der bei- 
den Sprachen auf die verjdiedenen Wltersjtufen erftreden. Die Erridtung von 
obligatoriſchen Forthildungsfdulen, in denen die in Der Schule erlangten Sprach- 
fenntnifje befeftiqt werden könnten, ſcheint ſich in nächſter Zeit nicht verwirflicden 
zu wollen. Für den Wert jolcher Schulen fehlt bet der Bevdlferung noc das ndtige 
Verftandnis. 

Neuerdings wird von einer in St. Petersburg erjdeinenden rujffijden Zeitung 
von ruſſiſcher Seite jelbft zugegeben, daß in den baltiſchen Provinzen das Schul 
wejen durch Die im Jahre 1887 vorgenommene Schulreform, durc) welche ein ſchnel— 
les Ruſſiſchmachen der Jugend erzielt werden follte, ſchwer geſchädigt worden ijt. 
Denn in jener Zeitung wird gefagt: der Wdel und die lutherifdme Geiftlidfeit haben 
mit fejt vorgeftedtem Ziel alle Miihe angewandt und die ländliche Volksſchule in 
einen bliihenden Zuftand verjest, was auf Die Bauern einen äußerſt woh thatigen 
Einfluß ausgeübt hat. Dies war nur dadurd) möglich, daß man der Schule einen 
gewiſſen fonfeffionellen Anſtrich verlieh, ohne welchen ja eine religiöſe Grundlage 
Der Schule itberhaupt undenfbar tft. Der Reliqionsunterridt erhielt Daher eine 
vorherrjdende Bedeutung, was auf die ganze Schulwirkſamkeit ſeinen Einfluß hatte. 
Der Adel, die Geiftlicfeit, die Gutsbefiter, Die Bauern, furz, Die ganze örtliche Be— 
vilferung habe fich zur gemeinjamen Fürſorge fiir die Schule veretnigt. Cs ergebe 
fic) aus der Statijti£, daß die Zahl der Schiller in den Schulen des Gouvernements 
Livland jahrlich um 800 bis 900 Perjonen ftieq und daß in Den Jahren 1886/87 die 
Geſamtzahl der Schiiler mehr als 47,000 betrug. Nirgends im rujfifden Reid) gebe 
eS weniger des Leſens und Sdreibens Unfundige als in Livland. Die von der 
Ritterjdhaft qeqriindeten und erhaltenen Lehrerfeminare hatten die Schulen auch mit 
tiichtigen Lehrern verjehen. Die Regierung aber habe erweiterte Kenntniſſe in der 
ruſſiſchen Sprache gewünſcht und es fet dem Unterricht in dieſem Fad auch wirk— 
lic) viel Wufmerffamfeit gewidmet worden, nur fet das Hinderlich gewejen, daß die 
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ruſſiſche Sprache in Livland feine allgemein gebräuchliche qewejen fei. Dod habe 
Die Crfahrung bewiefen, daß in der Volksſchule das ruſſiſche Leſen und Schreiben 
in befriedigender Weije gelernt wurde. Seit 1887 ijt das nun vielfach anders ge- 
worden. Der evangelijd-lutherijde Charafter der Volksſchulen wurde zwar an- 
erfannt, tft aber in Wirklidfeit nicht vorhanden. Die drtlide Schulverwaltung 
liegt nicht mehr in der Hand der Geijtliden, jondern in der Hand der von der Regie- 
rung ernannten Volksſchuldirektoren. Es wird eine fo frühe Cinfiihrung der ruj- 
ſiſchen Unterrichtsſprache verlangt, daß der Unterricht in den übrigen Lehraegen- 
ſtänden fiir ein Urbeiterfind, das die rujfijhe Sprache nicht fann, erſchwert wird. 
Die in der Schule erworbenen Spradfenntniffe werden vielfach nach dem Verlaſſen 
der Schule wieder verlernt. Bei dem Lehrereramen wird die Kenntnis der ruſſiſchen 
Sprache faft zum einjigen Maßſtab fiir die Tüchtigkeit eines Lehrers gemadt. 
Zwiſchen den Lehrern und den Cltern der Sdhiiler ift das ſittliche Band, weldes 
eine Der widhtigften Bedingungen bei der Kindererziehung ijt, nicht mehr vorhanden. 
Der Schulbejuch jet erftaunlid) herabgegangen und der Bildungsqrad in den Volfs- 
ſchulen bedeutend gejunfen. Cs made fich zudem eine Verminderung der Schüler 
zahl bemerfbar. Sm Schuljahr 1885/86 war die Schiilerzahl in Livland 48,775, 
im Schuljahr 1893/94 dagegen nur 44,647. So hat aljo dieje angeblidhe Schul 
reform den Unterricht und die Erziehung in den Schulen Livlands gejdadigt. Dak 
Daraus auc) der lutheriſchen Kirdhe Livlands fein geringer Schaden erwächſt, liegt 
auf Der Hand. (Nach „Allg. Cv.-Luth. Kztg.“) 
Deutihe Shule bei den Türken. Friiher war eS die franzöſiſche Sprache, 
welche die qebildeten Tiirfen neben der Mutterſprache bevorzugten. Neben der fran- 
zöſiſchen kommt aber jest die deutſche Sprache immer mehr in der Tiirfet empor, 
nidt nur beim Militar durch deutſche Kriegslehrmeiſter, fondern auch) beim Sivil. 
Die Deutiden in Konftantinopel haben vor einiger Bett eine deutſche Schule dajelbjt 
erridjtet, in welder neben dem, was der Bewohner der Türkei ſonſt wifjen ſoll, 
tüchtig Deutfdh getrieben wird. Die Schiilerjahl aud aus nichtdeutiden Kreijen 
hat allmablic) dermaßen zugenommen, daf die alten Raume nidt mehr hinreiden, 
und Daher gegenwartig von den Deutſchen Konjtantinopels ein größeres Schul- 
gebäude aufgefiihrt wird. Sie haben’s dabei ziemlich leicht. Cin durch ſeine Tüch— 
tigkeit zum Wobhlftand in der tiirfijden Hauptitadt gelangter Schwabe, Baurat 
Kapp, hat die ndtigen bedeutenden Geldmittel großherzig zur Verfügung geftellt. 
Er unterjzieht fic) auferdem nod der miihevollen Oberleitung der Crridtung des 
Baues, die nad feinen jadhfundigen und thatfraftigen Anordnungen iiberrajdend 
ſchnell fortjdreitet, fo Dak dad Gebäude vorausfidtlid im Herbjt diejes Jahres be- 
zogen werden fann. Und wie benimmt fic) dabei die Regierung des Sultans Abdul 
Hamid? Die tiirkijde Regierung gewährt aus freiem Antriebe diefem deutſchen 
Sdulunternehmen villige Steuerfreiheit, geftattet die zollfreie Einfuhr aller zum 
Bau und fiir die Schule erforderliden Gegenſtände und erleidtert und fordert das 
Unternehmen aud) jonft. L. 
Uber einen Austauſch bon Kindern in Dänemark während der Ferien be— 
ridjtet Die ,,Revue des Revues“: Qn den ffandinavifden Landern nimmt diefer 
Austaujd die Form einer Cinridtung an, welde die Aufmerffamfeit aller Philan- 
thropen auf fich zieht. Uber die Cingelheiten diefes Verfahrens wird folgendes be- 
ridjtet: Die Landleute geben ihre Kinder während der Ferien an die Städter, und 
Diefe ſchicken ihre Spriplinge auf das Land. Der Staat gewährt dazu freie Fahrt, 
und Die Schulen befordern die Kinder entjpredend den Wiinjden der Familien. 
Die Kinder retjen allein, jedes trägt feine Marjdroute auf der Bruſt angebeftet. 
Wenn fie ſich ausnahmsweije verirren, werden fie im nadften Orte beherbergt. 
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Beim Eintreffen der Züge erwarten Bauern und Bäuerinnen geduldig die kleinen 
Paſſagiere. Geliebkoſt und gehätſchelt, finden die Kinder bei ihnen eine Pflege, 
die ſie zu Hauſe oft entbehren, und kehren ſtets mit ſichtlich gehobener Geſundheit 
nad Hauje zurück, während die Städter den Kindern vom Lande die Monumente, 
die Sehenswürdigkeiten, die Vergnügungen, die Umgebung von Kopenhagen zeigen 
und die Reſtaurateure daſelbſt ſogar kleine Feſte mit Tanz geben. (!) Kopenhagen 
ſchickt jährlich über 10,000 Kinder auf das Land und empfängt ebenſo viel kleine 
Landbewohner. Auch in Frankreich wird für die Einführung dieſer Maßregel Pro 
paganda gemacht. 

Die größte Muſikſchule der Welt ijt die “Guildhall School of Music“ in Lon— 
Don. Bis jest unterridteten an diejer Schule 140 Projefforen in 42 Klaſſenzimmern 
3700 Schiiler. Dm lesten Jahre war der Andrang jo groß, daß eine Crweiterung 
notwendig wurde. Dest werden mit einem großen Koftenaufwande etwa 30 neue 
Simmer eingeridtet; nad) deren Fertigftellung wird die Schule im ſtande fein, 
jahrlich etwa 5000 Muſiker auszubilden. 

Das Fupballfpiel in chineſiſcher Beleuchtung. Cin Mitglied der chinefijden 
Geſandtſchaft in London, der Augenzeuge eines englijdhen Fufball - Wettfampfes 
qgewejen war, beſchrieb dieſen in einem Briefe, den er unlängſt an feine Cltern 
ſchickte, in höchſt draſtiſcher Weife folgendermagen: ,Die hübſchen Diinglinge ſtürzen 
ſich aufeinander, ſchlagen um ſich, trampeln mit Füßen aufeinander, zerſchinden 
ſich Die Geſichter, verwunden einander, renken ſich Arme und Beine aus, zerbrechen 
ſich die Naſen und ſchlagen ſich gegenſeitig tot. Schließlich zieht man den Sieger 
mit ſtruppigem Haar und von Schmutz, Staub und Blut ſtarrendem Gewand unter 
einem Berg von verrenkten Gliedern, zerbrochenen Schlüſſelbeinen und blutrün— 
ſtigen Köpfen hervor. Die Ärzte ſchleppen die Erſchlagenen und Verwundeten in 
das Spital, und 50,000 Menſchen, darunter zarte, liebreizende Frauen, die bet Dem 
Duft von Blumen in Ohnmacht fallen, berauſchen ſich an dem Geruche von Blut 
und brechen in ein wildes, die Lüfte erſchütterndes und die Ohren betäubendes 
Jubelgeheul aus.“ Vor drei Jahren hörte ich einen Chicagoer Turnlehrer erzählen, 
daß er in Breslau und in Zürich ganz famos und mit Vermeidung jeglicher roher 
Geberden habe Fußball ſpielen ſehen. — In Amerika iſt mir's noch nie gelungen, 
einen halbwegs manierlichen Fußball-Wettkampf mit anzuſehen. K. 

Auf fahrende Schulen ijt man jest in Weſt-Turkeſtan ſtolz. Das Land erfreut 
jic) noch feiner jtationdren Schulen, und jo hat die rujjijde Regierung einige Cijen- 
bahnwagen, die als Schule eingerichtet find, zur Verfiiqung geftellt. Gleichzeitig 
ijt natürlich Das ndtige Lehrerperjfonal geftellt. Dieje fahrenden Schulen halten 
fic) bet den beftimmten Stationen nur kurze Zeit auf. Den dort bereits wartenden 
Kindern wird Unterricht im Lefen, Schreiben, Rechnen und in der Grammati€ er- 
teilt, worauf Schule und Lehrer zur nächſten Station weiterfahren. 
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Hrn. S. — Es iſt unrichtig, daß ſchon alle Schulamtskandidaten, die in 
dieſem Jahr Examen machten, „verſorgt“ ſind. Es haben noch acht von ihnen 
keinen definitiven Beruf. Ich weiß nicht, wer es ſich immer ſo angelegen ſein läßt, 
die Leute irre zu führen. K. 

Orn. Roll. R. — Sie haben auf S. 185 der Juni-Nummer geleſen, wie hod 
einjelne Stradivari-Geigen jest bezahlt werden. Sie felbft und ein Freund von 
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Ihnen beſitzen eine Geige, „in deren Innerem ein vergilbter, lateiniſch bedruckter 
Papierſtreifen“ beſagt, daß es eine Stradivari-Geige ſei. Sie fragen nun, welches 
die untrüglichen Kennzeichen einer echten Stradivari-Geige ſeien? Die der Kirche 
kenne ich, die jener Geigen aber nicht, und auch meine muſikkundigeren Kollegen 
haben ſchwerlich ſchon ſo viele Stradivari-Geigen unter Händen gehabt, daß ſie 
Ihnen vollkommen untrüglichen Aufſchluß geben können. Zugleich fragen Sie: wo 
werden ſolche Juwele ge- und verkauft? — Darauf kann ich Antwort geben. Bei 
Lyon & Healy in Chicago. Dieſes rieſige Muſikgeſchäft veröffentlicht von Zeit zu 
ett einen Katalog, in dem es alte, feltene Vtolinen beſchreibt und feilbietet. Be— 
jonders interefjant und wirklich auch inftruftiv ijt Der Ratalog von 1896—97, der in 
jplendider Ausftattung auf den erjten 115 Seiten etne Geſchichte des Violinbaus 
giebt, von Seite 116—214 die einjelnen Cremplare Der gegenwärtig dort verkäuf— 
licen. Inſtrumente beſchreibt (init PBreisangabe), und von S. 217—267 “a list of 
rare and interesting pieces and studies for the violin’’ bringt. — Diefer Katalog 
fann, joviel ic) weif, koſtenfrei von Liebhabern aller Geigen besogen werden. Auf 
S. 215 findet fic) folqender Vermerf: ‘Recognized as the highest authority in 
America upon the subject of old violins, we are in daily receipt of applica- 
tions from persons asking our opinion and certificate on violins in their pos- 
session. Inasmuch as all this requires expert knowledge of a very special 
kind, and that much study and attention be given each instrument, unless for 
good and suflicient reasons, we shall charge a fee of five dollars for each 
violin examined. Violins sent to us will receive prompt and careful con- 
sideration.’’ Die Cremonejer Schule ijt S. ZO—5O bejprochen, die verſchiedenen 
Amati, Stradivari, Ceruti, Guadaguini, etc.; dabei ijt bejonders auf S. 28 vor 
den jahlretden ,,Amatesse Stradivaris‘‘ qewarnt. ‘‘We always advise our 
clients to adopt the plan of letting all ,Amatesse Stradivaris,‘ which may be 
offered them, entirely alone, if they do not want to be swindled.’’? — uf 
S. 116 bieten Lyon & Healy eine Cremonefer Geige von Antonio Stradivari 
(1690) um $5000 an, auf S. 135 eine von Francesco Stradivari (1742) um $1500, 
auf S. 152 eine Antonio Stradivari Copy fiir $135, ferner Stradivarius (Old 
English copy) 1770—1800 fiir $85, Stradivarius Model, French copy, vom 
Jahre 1830 fiir $80, Stradivarius Model, 1790, Classic French style, fiir $75. 
Auch wertvolle Violinbogen find da zu haben (S. 198. 199) fiir $30 bis $150. Ich 
zweifle gar nicht, daß jie ganz empfehlenswert find. “So, jest genieren Sie ſich 
weiter nicht und faufen fie brav ein! K. 
Orn. P. M., Mo. — Sie haben ,mit Intereſſe und Genuß“ die Abſchiedsrede 
it Der Juni-Nummer gelejfen; aber die Vehauptung, jo ficher wie Die Nacht dem 
Tage, folge der allmähliche Verfall der Wochenſchule der Cinridtung von Sonntags- 
ſchulen, erſcheint Ihnen gu ſtark; Sie möchten Beweis und Adrefjen ſolcher, die 
meine Crfahrung gemacht, wihrend Sie und andere bisher ſolche Crfahrung nicht 
gemacht Hatten. Ich moge im Brreffajten folde angeben. Zugleich fragen Sie: 
yWiire es nicht gerade jest, Da Randidaten übrig geblieben jind, ſehr angebracht, 
an Der Hand des Statiftijden Vahrbuds nachzuweiſen, daß fo und jo viele Gemein- 
den mit mehr als 35 Gliedern und Schulen mit mehr als 35 Kindern feinen Lehrer 
haben, und dann Die verjdiedenen möglichen Urjaden fragend anzjugeben, ob die 
Gemeinde wirflich zu arm, oder ob Dem Paftor die Courage fehlt, oder ob er ſelbſt 
iiberhaupt feinen Lehrer will, teils aus Furcht, teils um das Schulgeld einju- 
ſtreichen? Ich meine, ja ich weiß, in diefen lesten Puntten liegt auch eine grofe 
Sefahr fiir unjer Synodaljdulwejen. Wenn die bejeitigt werden könnte, jo wiir- 
den nicht nur feine Kandidaten iibrig bleiben, jondern unſere Gemeindefdulen 
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kämen auch in einen beſſeren Ruf, wenn, wo nur irgend möglich, pädagogiſch ge— 
bildete Lehrer die Schule führten.“ — 

Antwort. Ich wundere mich nicht, daß Ihnen die oben angeführte Behaup— 
tung ſtark, zu ſtark erſcheint; ich bin darauf gefaßt, noch von mehreren Seiten ähn— 
lich lautende Zuſchriften zu erhalten, während hingegen andere Leſer empfinden, 
daß hier ein nötiger Stich in ein Geſchwür gethan worden ſei. Es iſt ja nicht 
meine Behauptung, daß ein ſofortiger, ſondern daß ein allmählicher, aber 
ſicherer Verfall der Wochenſchule auf die Errichtung der Sonntagsſchule neben jener 
folge. Es werden ſich alſo die Folgen dieſer verhältnismäßig unter uns noch ziem— 
lich jungen Einrichtung nicht ſofort zeigen, und ſie werden ſich nicht allerorts in 
gleichem Umfang zeigen; ſicher da weniger, wo des Paſtors Predigt als ein Damm 
dagegen wirkt. — Aber ſehen Sie doch nur das Statiſtiſche Jahrbuch an und ver— 
gleichen Sie, ob gerade in den Gemeinden, welche dieſe Einrichtung trafen, ſeitdem 
ſie getroffen iſt, die Zunahme der Wochenſchulkinder im Verhältnis zur Zunahme 
der Gemeindeglieder nicht bedeutend zurückgeblieben iſt. Das iſt aber eben das 
beklagte Elend, wenn die loſe an der Gemeinde hängenden Clemente fic) ftarf 
mehren, Der jolidere Kern aber vergleichsweiſe flein bleibt. Adreſſen nenne id 
nit, jo wenig als ic) Sie um Nennung von Adreſſen uncouragierter Paftoren 
bitte, obſchon teh gar nicht zweifle, daß eS folche giebt. Denn fo ftillverfdwiegen 
Diejer Winkel des Schulblatts auch fein mag, jo gehören ſolche Adreffen doc) nicht 
hierher, jondern find befjer bet dem Diftriftsprajes oder Vijitator angebradt. — 
Vielleicht finden Sie nach zehn oder ſchon nach fiinf weiteren Jahren meine Be- 
hauptung nicht mehr zu ftarf. — Cin Gedanfe, den Sie am Schluß äußern, bringt 
mich zurück auf einen andern, den ich ſchon oft genug hatte, und den ein Blick auf 
unjern AUnftalts-RKatalog und die Verteilung unferer Zöglinge auf die fünf Klaffen 
in mebhreren naddenfenden Lejern wadrufen wird. Das ift die Frage: follte es 
nicht gerade jest an Der Zeit fein, aus Dem fünfjährigen Kurjus unjerer Anjtalt 
einen jechsjahrigen zu machen? Wenn man an das denft, was die jungen Leute 
mitbringen, und an das, was fie von Hier mit hinwegnehmen follten, um wirflid 
als „pädagogiſch qebildete Lehrer” gelten 3u fonnen, fann man über die Antwort 
faum im Sweifel fein. Aber die Schwierigfeiten, die dieſer Wandlung entgegen- 
ftehen, find nicht gering. K. 

Orn. X. Sie finden alles Nötige in einem bei der Columbian Rook Co. in 
Chicago im Jahr 1893 erfdienenen Bude von G. F. Hall, das den Titel hat Plain 
Points on Personal Purity; or, Startling Sins of the Sterner Sex. Third 
Edition. Preis etwa $1.00. Das Buch bietet mehr als ahnlice fleinere deutſche 
Arbeiten, die eher Traftate zu nennen find. Cs nimmt gerade auf die amerifani- 
ſchen Verhältniſſe Rückſicht, tft fehr ernſt qejdhrieben, und wenn man auch hier und 
da mit Dem Verfaffer nicht iibereinftimmen fann, jo ift dod) des Guten und Brauch— 
baren Darin viel geboten. K. 

Hrn. B. Ihr Schluß ift ebenjo falſch, als wenn Sie ſchließen wollten: Der 
Kaukaſier hat Menſchenrechte. Der Neger ijt fein Kaukaſier. Folglich hat er feine 
Menſchenrechte. — Hier tft der Oberſatz ja ridtig; aber um den Schluß zuzulaſſen, 
müßte vielmehr Der Oberſatz ridtig fein: Nur der Kaufafier hat Menjdenredte. 

K. 
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Lebert und Stark. Große theoretiſch-praktiſche Rlavierfchule fiir den 
ſyſtematiſchen Unterricht 2c., vom erften Anfang bid zur höchſten Aus⸗ 
bilbung. I. Teil mit Supplement. Stuttgart, Cotta...... ASAE 

Czerny, Ch. 50 Etudes progressives pour le Piano. Op. 481. 

Kohler, Louis. Ctuden-Album. Sammlung der beften und beriihm: 
teften Ctuden fiir Pianoforte von Bertini, Clementini, Cramer, 
Steibelt, Löſchhorn, Senjen, hopin. Lund II. Leipzig, Peters. 

Diabelli, A. Mujitalifche Morgenftunden einer Woche. 7 Sonatinen 
fiir das Pianoforte. Hamburg und Wien. Gut erhalten............ 

Urbadh und Wohlfahrt. Schule fiir die Mittelftufe des Klavierunter- 
richts, aus Werken von Beethoven, Hummel, Mendelsjohn, Mozart 
und anderen. 88 Voriibungen, 32 melodiſche Clementar:Etuden im 
Umfange von 8 Latten, 56 Übungsſtücke. I. Oeft und 56 dergl. 

I. Heft. 

Von denfelben. Schule zur Kunftfertigfeit. RKompofitionen fiir Piano- 
forte von S. Bach, Beethoven, Chopin, Handel 2¢. ꝛc. : 
Möſta, F. W. 630 leicht ausfiibrbare Zwiſchenſpiele yu den ‘Melodien bes 
kleinen Layriz'ſchen Choralbuchs. Milwaufee 1878. Ziemlich gut 
CUTIE iii inestis cached: cheinetivn » —— 

Peters Eclectic Pianoforte Instructor. Befchadigt....... ——— 

Klein, Bernh. Religiöſe Geſänge für Männerſtimmen. Neu heraus— 
gegeben von Erk und Ebeling. Berlin 1872 .... 

36 Engel, D. H. XVIII Feftmotetten nad) Worten der heiligen Schrift für 

Kirchen⸗, Schulchöre und gemiſchte Geſangvereine. Op. 43 .......... 

37 Richter, C.F. Lehrbuch dev Harmonie. 200 Seiten. Leipzig 1876 ..... 

38 Shilling, Guft. Mufitatiidhe Didatti€ oder die Kunſt des Unterrichts 

in der Mufif. Cin notwendiged Hand: und Hülfsbuch fiir Lehrer 

und Lernende der Mufif, Organiften x. 666 Seiten. Eisleben 
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39 Marr, * B. Die Lehre von der muſikaliſchen Kompoſition, —— 
theoretif ch. 1. Teil. 620 Seiten. 7. Aufl. Leipzig 1868 .. 

40 Ryan’s True Violoncello without a master..............c00-cssssces coeees 
41 Hummel, J. N. 9 Sonaten fiir das Pianoforte, Ziemlich gut erhalten. 
43 The Messiah. Sacred Oratorio in vocal score. Composed by 
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from the composer’s score, and the additional instrumen- 
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Krögers Kompoſitionen. Vier Humoresken J. — 
Zwei Albumblatter I. } Piano, zweihändig. 
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Gotard, Emile. ae Vale’ Piano, 2 Hinde 
Schonaker, H. J. Impromptu (Midnight) for the Piano. 

” i When the Moonbeams fall at Evening. For 


see eraser eseseeeseeees 


the Piano. Zweihändig 
Barton. Nearer, my God, to Thee. Piano, 2 Hände ..........-..+-- 
Strauss, Joh. & Joseph. The Pizzicato Polka. Arranged for 

the Piano by C. Sidus ———— 
Dorn. Hanrpa. Piaw, ndeeee 
Gotard. Second Mazurka. Piano, 2 Hände ................ .......... 
Verdi. I] Trovatore. iano und Violine ... 


Ouverture Choisies pour Piano @ 4 Mains—de Auber: La 
Muette. A. Boieldieu: Le Calipe, La Dame blanche, Jean 
de Paris. F. Herald: Zampa 

Auber. Fra Diavolo, Potpourré, Piano gu vier Handen............0- 

Diabelli. Sonate in D. JJ — 

Mozart. III. Sonate. Vierhändig.. 

Dancla. 3 Duo's pour deux Violons. 3. Serie. 1 Liv.............06 

Kalliwoda. 3 Duo’s pour deux Violons.. ..-......................... 

Hohmann. Prakt. Violin Shule Heft II. 

Kahſer, H.C. Complet. Violin: Kurjus........... cece eecceeeecesesseee caees 

Weiß, Sul. Blumenleſe fiir Violine und vane: Oeft III. I. Serie... 
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Synodalberichte. 
Jedes Exemplar 10 Cents. 


Allgemeiner 1881, 1884, 1890. 

California und Oregon 1894. 

Canada 1883, 1886, 1894. 

Yllinots 1883, 1886, 1894. 

Sowa 1883, 1886, 1894. 

Kanſas 1894. 

Michigan 1883, 1886, 1894. 

Minnefota und Dafota 1883, 1886, 1889, 1894, 
Mittlerer 1883, 1886, 1894, 

Nebraska 1883, 1886, 1894. 

Deftlicer 1883, 1886, 1894. 

Siidlidher 1883, 1886, 1894. 

Weftlicher 1883, 1886, 1894. 

Wisconfin 1883, 1886, 1894. 
Synodal-RKonferen; 1884, 1886, 1890, 1894. 


Statiftijdhes Jahrbuch 1886, 1890, 1893, 1894. 
Verhandlungen der Allgemeinen Paftoralfonfereng — Gnadenwabl. 
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(2 Eremplare. ) 


ande Spnodal-Beridte, in Cinband mit Lederriiden. Inhalt: 

I. Band: Nittlerer 1877, Synodal⸗Konferenz 1878, Ullgemeiner 1878, 
Mittlerer 1879, Syondal⸗Konferenz 1879, Nordlicher 1875, 
Nordiweftlicber 1877 und 1879, Jowa 1879, —— 1879, 
Deftlicher 1879 .. 

II. Band: Weftlich c 1879 und 1875, Nordweitlider 1875, “Canada 1879, 
Sino’, 1877, Oeftlicher 1877, Weſtlicher 1877, Illinois 1879. 
Katalog der Lehranftalten 1874 und 1875, 1878 und 1879. 
Selle, Amt de3 Pajftors als Schulauffeber. Walther, Com: 
MuUNIsmUs UNd 

III. Band: Oeſtlicher 1879, Nordweſtlicher 1879, Illinois 1879, Nörd⸗ 
licher 1879, Mittlerer 1879, Weſtlicher 1879, Canada 1879, 
Sowa A PTR SEES — 





1.00 
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